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Der Ausgang der geſtrigen Sejmtagung war, wie voraus⸗ 
geſehen wurde, die Annahme des Budgetproviſoriums in erſter 
Leſung, ſo daß auch die endgültige Verabſchiedung dieſer Re⸗ 
gierungsvorlade reibungslos vor ſich gehen dürfte, zumal auch 
die oppoſitionelle Linke die Annahme des Proviſoriums als 
Staatsnotwendiokeit anerkannte. Somit iſt auch die Ver⸗ 
trauensfrage für die Regierung, Beſcht letztere nicht virekt ſtellte, 
ſondern ſie im Ergebnis des Veſchluſſes über das Budget⸗ 
Derhindinn erblicken will, als vorläufig erledigt anzuſehen. 

eshalb nur vorläufig, weil der eigentliche Kampf für und 
wider die Regierung Bartel erſt am Z. Juli entbrennen dürfte, 
weil dann die verfaſſungsändernde Regierungsvorlage zur Be⸗ 
ratung gelangen wird. Hier ſcheint einerſeits die Kluft zwiſchen 
rechts und links und ſomit auch in einiger Hinſicht zwiſchen der 
Regierung und der Linken unüberbrückbar zu ſein. 

In der vorgeſtern abgehaltenen Tagung der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Seimfrattion, die der polniſchen Lage gewidmet war, 
wurde beſchloſſen, zum Budgetproviſorium der Regierung die 
Forderungen der Sozialiſten zu beantragen, welche aus dem 
belannten ſozialdemokratiſchen Sanierungsprogramm hervor⸗ 
gehen. Ferner wurde beſchloſſen, die Regierung nur zu bevoll⸗ 
mächtigen, auf dem Gebiete der Wirtſchaft, beſonders der 
Staatsfinanzen, Verordnungen mit Geſetzeskraft zu erlaſſen, da 
bie Regierung ſelbſt im Artikel 5 ihrer Vorlage nur eine Voll⸗ 
macht verlangt, die Staatsausgaben auch durch auf neue Rechts⸗ 
grundlage geſtützte Einnahmen zu decken, d. h., durch neue im 
Geſetze nicht vorgeſehene Steuern. Das Budgetproviſorium der 
Regierung will die Sozialdemokratie nur bis zum 31. Oktober 
1926 angenommen ſehen, und ſie ſieht dieſe Annahme als eine 
Staatsnotwendigkeit an. Es wurde auch der Text des ſozia⸗ 
ltltiſchen Antrages auf Auflöſung des Seims und Ausſchreibung 
neuer Wahlen auf den 17. Oktober angenommen und beſchloſſen, 
gegen den Rücktritt des Seimmarſchalls Rataj zu ſtimmen. 

So haben auch in der geſtrigen Seimtagung die Sozial⸗ 
demokraten und die Nationale Arbeiterpartei gegen den 
Rücktritt Ratajs geſtimmt, was jedoch an der kategoriſchen 
Haltung des Zurücktretenden ſcheiterte. So iſt auch der ſo⸗ 
ztaldemokratiſche Sejmabgeordnete Gen. Das zynſki, der 
auch die geſtrige Seimtagung leitete, als erſter Bizemarſchall 
bis zur Neuwahl an Stelle Ratajis getreten. 

as Rataf zu ſeinem Rücktritt veranlaßte, dürfte wohl 
in erſter Linie der moraliſche Zuſammenbruch ſeiner Piaſt⸗ 
Partei, deren Pakt mit der Rechten die Maiereigniſſe herbei⸗ 
führten, ſein. In ſeinem in der geſtrigen Sejmſitzung ver⸗ 
leſenen Briefe an den Miniſterpräſidenten, in dem der 
Rücktritt begründet wird, ſchreibt Rataj u. a., er habe aus 
den Erklärungen Bartels ihm und Preſſevertretern gegen⸗ 
über, herausgeleſen, daß ſich die Regierung der Sejmauf⸗ 
lbiung und der Beſtimmung von Neuwahlen für die nächſte 
Zeit widerſetze. Er ſtebe zwar auf dem Standpunkt, daß 
der Seimmarſchall verpflichtet ſei, jeder jeweiligen Regie⸗ 
rung auf dm Terrain des Parlaments behilflich zu ſein, er 
müffe aber hervorheben, daß bei der gegenwärtigen zügelloſen 
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17. Jahrgang 

  

Ler Kampf um die Sejmauflöſung und Verfaſſungsänderung. 
Küchtritt des Seimmarſchalls Rataj. — Ernennung neuer Miniſter.— Der Kanpf auf den 3. Juli vertagt. 

Beſchimpfung des Parlaments von ſeiten eines großen Tei⸗ 
les der Preſſe bieſe Unterſtützung der Regierung auf gewiſſe 
Schwierigkeiten ſtoßen müſſe. Man ſieht nun ſr dieſer Er⸗ 
klärung Ratajs, die ausdrücklich gegen die Rechtspreſſe ge⸗ 
wendet iſt, welche Erbitterung ihm die ehemaligen Freunde 
aus der Nationaldemokratie, der Chriſtlichen Demokraten 
und der Chriſtlich⸗Nattonalen verurſachten. Dieſe Freunde 
haben ihn auch geſtern im Sejm vollſtändig verlaſſen, da ſie 
ihm die Tatſache nicht verzeihen können, daß er den Sejm, 
in dem ſie die überwiegende Mehrheit eben mit Hilfe der 
Piaſt⸗Partei hatten, vor der Pilſudſkiaktion nicht ſchützen 
konnte. Die Sozialdemokraten dagegen, die wohl keine 
garoßen Anhänger Ratajs ſeien, dürften den Standpunkt ver⸗ 
treten haben, daß es ſich angeſichts ihres Antrages auf ſo⸗ 
fortige Sejmauflöſung nicht lohne, erſt eine Marſchallkriſe 
durchzumachen. 

Dte geſtrige Seimſitzung verlief auch nicht ohne Skandal 
von ſeiten der kommuniſtiſchen Abgeordneten, deren drei 
durch den Vorſitzenden Daszynſki von der Sitzung ausge⸗ 
ſchloſſen wurden. Als ſie den Saal nicht verlaſſen wollten, 
wurde die Sitzung unterbrochen und der Saal geräumt. 

In ſeiner Begründung zum Budgetproviſorium führte 
Finanzminiſter Klarner u. a. aus, er halte es für unzweck⸗ 
mäßig, das Budget durch ausländiſche oder ſogar innere An⸗ 
leihen auszugleichen, er ſei auch entſchieden gegen eine 
Emifſion neuer ungedeckter Banknoten oder Schatzſcheine, 
es bleibe ſodann nur der einzige Ausweg, zu ſparen und 
neue Einnahmeguellen zu ſchaffen, hierfür müſſe die Regie⸗ 
rung Blankovollmachten erhalten. Die Regierung werde 
alles auwenden, um die polniſche Währung, vielleicht auf 
dem jetzigen Niveau, 10 Zloty pro Dollar 
( Zloty -= 51,8 Danziger Pfennige), zu ſtabiliſieren. 

Der Staatspräſident hat auf Antrag des Premiermini⸗ 
ſters Bartel dem Profeſſor der Uniwerſität Wilna, Witold 
Staniewicz, zum Miniſter für Agrarreform und Dr. 
nactnder Raczynſki zum Landwirtſchaftsminiſter er⸗ 
nannt. 

Profeſſor Staniewicz, 1888 geboren, ſtudierte Jura ſ an 
der Univerſität Karkau, wo er 1911 zum Dr. jur. promo⸗ 
viert wurde, um dann ſeine Studien an dem Polytechnikum 
München fortzuſetzen, wo er zum Diplom⸗Ingenieur pro⸗ 
moviert wurde. Er diente im polniſchen Heere, wo er an dem 
Krieg gegen Rußland teilnahm, wurde 1923 zum Privatdo⸗ 
zenten der Warſchauer Landwirtſchaftlichen Hochſchule und 
1924 zum ordentlichen Profeſſor der juriſtiſchen Fakultät an 
der Univerſität Wilna ernannt. Im Mai 1926 wurde ihm 
vom Polytechnikum Lemberg ein Katheder angeboten. Seine 
politiſche Einſtellung ſoll ausgeſprochen demokratiſch ſein, 
obgleich er zu keiner Partei gehörte. Der neue Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſter iſt dagegen weniger bekannt, aber auch er 
90i zu der unabhängigen demokratiſchen Intelligenz ge⸗ 
ören. 

  

Wenig Ausſicht für das Fürſtenabfindungs⸗Kompromiß. 
Abünderungsanträge der Sozialdemobratie. 

Zu den Verhandlungen des Reichskanzlers mit den Sozial⸗ 
demokraten und den Deutſchnationalen berichten die Berliner 
Blätter: Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat eine größere 
Anzahl von Anträgen zu der Vorlage über die Füritenabfin⸗ 
dung eingereicht, die ſich mit der Zuſammenſetzung des Sonder⸗ 
gerichts befaſſen, und fordert, daß ſämtliche Richter vom Reichs⸗ 
fag zu wählen ſeien und daß vier der Richter Laien ſein 
müßten. Ferner beantragte die Fraktion, daß das Gericht nicht 
lediglich auf Antrag einer Partei tätig ſein dürfe, daß es viel⸗ 
mehr von Amts wegen die Auseinanderſetzungen vorzunehmen 
habe, um zu vermeiden, daß die praktiſche Anwendung völlig in 
das Ermeſſen der einzelnen Länder geſtellt werde. In Fällen 
bereits erfolgter Auseinanderſetzungen ſoll das Gericht auch im 
Gegenſatz zur Regierungsvorlage auf Antrag einer Partei be⸗ 
ſchließen können. Auch dürfe das Gericht nicht durch früher 
ergangene Urteile gebunden ſein, um Urteile aus der Zeit vor 
der Revolution aufheben zu können. Schließlich beantragte die 
ſozialdemokratiſche Fraktion, daß ſämtliche Kronfideikommiß⸗ 
und ähnliche Renten ohne Entſchädigung fortfallen ſollen. Die 
Forderungen der Deutſchnationalen betreffen im weſentlichen die 
Punkte, die eine Verfaſfungsänderung bedeuten. Dem „Lokal⸗ 
anzeiger“ zufolge haben die Deutſchnationalen zu erkennen ge⸗ 

jen, daß für ſie das Kompromiß unannehmbar ſein würde, 
wenn es durch Berückſichtigung ſozialdemokratiſcher Wünſche 
abgeändert würde. 

Das „Berl. Tageblatt“ ſchreibt über die Lage: Alles in 
allem genommen, muß feſtgeſtellt werden, daß noch keinerlei Ent⸗ 
ſcheidung über das Fürſtenabfindungsgeſetz noch gar nicht abzu⸗ 
ſehen iſt, wie die Regierung eine Annahme dieſes Kompromiß⸗ 
geſetzes, noch dazu mit Zweidrittelmehrheit, ohne Auf⸗ 
löſung des Reichstags durchſetzen will. Es iſt mög⸗ 
lich, daß der Reichstag in die Sommerferien geht, ohne daß 
das Geſetz über die Fürſtenabfindung zur Abſtimmung ge⸗ 
kommen iſt. Es muß jedenfalls als ſehr zweifelhaft angeſehen 
werden, daß man es zur Abftimmung kommen läßt, wenn die 
Annahme des Geſetzentwurfs nicht geſichert iſt. Unter dieſen 
Umſtänden ſpricht man in parlamentariſchen Kreiſen davon, 
die Frage der Fürſtenabfindung bis zum Herbſt zu vertagen 
und dann durch eine Reichstagsauflöſung eine neue Grundlage 
dafür zu ſchaffen. 

* 

Kaum iſt die erſte Etappe des Kampfes zu Ende und 
kaum fteht man vor der zweiten, viel ſchwierigeren Etappe 
der Auseinanderſetzung, da beginnen die Kommuniſten ſchon 
wieder der Reaktion neue Waffen zu liefern. Das Zentral⸗ 
komitee der KPDD. veröffentlicht in der kommuniſtiſchen 
Preſſe wieder eine lange Sammlung von neuen Parolen. 
Jetzt ſoll die Demokratie angeblich verſagt haben, es ſoll   

— Die Möglichkeit der Reichstagsauflöſung. 

nur noch das eine Mittel geben, den Knüppel aus dem Sack 
zu holen und für die Diktatur, für eine ſogenaunte „Regie⸗ 

rung der Arbeiter und Bauern“ zu kämpfen. Es war das 

einzige Agitationsmaterial der Rechtspreſſe, daß ſie den 

Volksentſcheid als eine Bolſchewiſtenſache hinſtellten. Mit 
welcher Wonne werden die Reaktionäre die neuen kommu⸗ 
niſtiſchen Parolen aufgreifen und wieder ſo tun, als ob das 

bedrohte Privateigentum gegen die kommende „zmeite Revo⸗ 

lution“ geſchützt werden müͤſſe. Im Kampf um den Volks⸗ 

entſcheid iſt es gelungen, die Gegner zu verwirren und 

durcheinander zu bringen. Die kommuniſtiſche Parole 

müßte, wenn irgendeiner dieſen Phraſen folgen würde, die 

Front der Fürſtengegner verwirren. Es würden jofort alle 

diejenigen abſpringen, die in dem Kampf für die Fürſten⸗ 

enteignung einen Kampf um Recht und Billigkeit geſehen 

haben. Alle die Millionen Volksgenoſſen, die über das Un⸗ 

recht empört ſind, das in Deutſchland dieſelben Parteien, die 

Sparer und Rentner rückſichtslos enteigneten, den Fürſten 

jeden Pfennig erhalten wollen, würden ſelbſtverſtändlich 

wieder ins reaktionäre Lager überſchwenken, wenn der 
Kampf um die Fürſtenabfindung in eine kommuniſtiſche 
Parteiſache verwandelt würde. 

Keine Freigabe des Habsburger⸗Vermögens. 
Die Konſervative Partei in Oeſterreich hat ſich unter 

Berufung auf das Ergebnis des Volksentſcheides in Deutſch⸗ 
land an die öſterreichiſche, großdeutſche Bolkspartei mit dem 
Eriuchen gewandt, ihrerſeits in Oeſterreich für die Aufhebung 

der Beſchlagnahme des Vermögens der Habsburger einzu⸗ 
treten, weil die Gründe, welche die Deutſche Volkspartei 
negen die Enteignung in Deutſchland geltend gemacht hat, 
auch für die großdeutſche Volkspartei hinſichtlich der Auf⸗ 
hebung der Beſchlagnahme in Heſterreich Geltung haben 
müßten. Wie eine Wiener Korreſpondenz berichtet, wird ſich 
die Großdeutſche Volkspartei mit der an ſie geſtellten For⸗ 
derung für die Aufhebung der Beſchlaanahme des Vermö⸗ 
gens der habsburgiſchen Fürſten einzutreten befaſſen. 
Großdeutſche Politiker erklären aber, ohne den Beſchlüſſen 
der Parteileitung vorgreifen zu wollen, daß die Sachlage in 
Oeſterreich eine ganz andere ſei als in Deutſchland. — Na⸗ 
türlich iſt die Situation in Oeſterreich nicht anders als in 
Deutſchland. Nur ſind die bürgerlichen Mittelparteien dort 
nicht ſo monarchiſtiſch rückgratlos wie in Deutſchland: In 
Oeſterreich hat man aus den großen kaiſerlichen Parks 
ſchöne Volksgärten und aus einer Reihe von Schlöffern 
Kinder⸗ und Erholungsheime gemacht. Nur in Deutſchland 
möchte man den Fürſten alles wieder zurückgeben, was ſie 
im Laufe der Zeit auſammengaeraubt baben. 

  

O Straßburg, o Straßburg .., 
Zum Abwehrkampf der Elſaß⸗Lothringer. 

Von Dr. Leber. 

O Straßburg, o Straßburg, du wunderſchöne Stadtt! 
Dieſes harmlos ſchöne alte deutſche Volkslied hat in den 
letzten Wochen eine ganz neue Bedeutung bekommen. Es 
iſt zum Kampflied geworden des elſaß⸗lothringiſchen Volkes 
in ſeinem Kampfe für ſein Volkstum, für ſeine Sprache und 
für ſeine Heimat. 

Es liegt Tragik in dem Schickſal der Grenzvölker. Sie 
werden hin⸗ und hergeſchoben. Sie müſſen auf höheren 
Befehl das Vaterland wechſeln wie ein verbrauchtes Hemd. 
Und im neuen Vaterland, da follen ſie, ebenfalls auf höheren 
Befehl, ſofort enwandfreie oder gar begeiſterte Patrioten 
werden. 

Paris will es. Und was Paris will, das iſt in Frank⸗ 
reich höchſtes Geſetz. Aber bitte, meine ſehr geehrten Pa⸗ 
trioten, ſchimpfen Sie deshalb nicht ſo ohne weiteres auf 
Frankreich. Vor einem Jahrzehnt war ja, wie Sie vielleicht 
noch wiſſen, das Elfaß noch deutſch. Und damals ſpielte 
Berlin die gleiche verhängnisvolle Rolle zwiſchen Rhein und 
Vogefen, wie heute Paris. Der preußiſche Kommißſtiefel 
war ebenſo ſchwer vernagelt wie der franzöſiſche. 

Um zur Sache zukommen: Ein großer Teil des elſaß⸗ 
lothringiſchen Volkek hat am Schluß des Krieges den Fran⸗ 
zoſen zugeſuübelt, weit man den Frieden herbeiſehnte, weil 
man die Militärherrſchaſt haſſen gelernt hatte, weil man 
überhaupt nicht mehr ſo viele Preußen im Lande ſehen 
mochte. Alſo die — Preußen gingen, die Franzoſen kamen. 

Wenige Jahre haben genügt, um den Elſaß⸗Lothriungern 
zu beweiſen, daß ſie aus dem Regen in die Traufe gekommen 
ſind. Man kann die Sache nämlich drehen und wenden 
wie man will, der elſäſſiſche Bauer und der elſäſſiſche Ar⸗ 
beiter, ſie ſind deutſchen Stammes, ſie ſprechen eine deutſche 
Mundart. Frankreich aber kann in ſeinem Staatsgefüge nur 
gute und echte Franzoͤſen brauchen, die auch franzöſiſch 
reden. Man hat deshalb von Paris aus die deutſche Sprache 
im Elſaß „abgeſchafft“. Vor Gericht, in der Verwaltung, 
in der Schule, überall exiſtiert die deutſche Sprache überhaupt 
nicht mehr. Daßs aging ein Jahr ſo, das ging zwei, auch drei 
Jahre. Aber ſchließlich ſtellten ſich die notwendigen „Erfolge“ 
ein. Die heranwachſende Jugend lernte weder Deutſch noch 
Franzöſiſch, da der ganze Schulunterricht für ſie ein ſpant⸗ 
ſcher Bilderbogen blieb. Der Bauer begriff überhaupt⸗ 
nichts mehr, da er vor keiner Behörde auch nur ein Wort 
reden konnté oder verſtand. Dazu kam die Erbitterung über 
den ungeheuerlich rückſtändigen Bürokratismus im franzö⸗ 

ſiſchen Staat. Kurz und gut — es entſtand eine Verſtim⸗ 

mung, die Verſtimmung wurde zur Erbitterung; aus der 
allgemeinen Erbitterung wuchs eine Volksbewegung von 
unerhörter Energie und Geſchloſfenheit. Die politiſchen 
Parteien mußten wohl oder übel dieſe Bewegung aufneh⸗ 
men. Volksverfammlungn, Demonſtrationen mit ungebeu⸗ 

rer Beteiligung erfüllten das ſonſt ſo ſtille und fleißig⸗fröh⸗ 

liche Ländchen. „ 

Oh, Bismarck hat es erfahren müſſen, und nach ihm manch 

anderer: Im Elſaß wohnt ein Volksſtamm, der mit unbe⸗ 

irrbarem Eigenſinn und zäher Leidenſchaft an der Heimat 

und ihrem Inhalt hängt. Nicht umſonſt nennen die Fran⸗ 

zoſen dieſes Volk ſeit Jahrhuderten „Vierocksſchädel!“ Die 
rauhe und harte Sprache des elſäfſiſchen Volkes wird ſeit 

Jahrhunderten verſpottet von den Franzoſen. Aber gerade 
an dieſer Sprache hängt der Elſäſſer mit unerſchütterlicher 

Liebe und verteidigt ſie mit aller Kraft. ů 

Vor zwei Wochen ſchlug aus der allgemeinen Bewegung 

die Flamme hoch. Etwa hundert führende elſaß⸗lothringiſche 
Männer aus allen Parteien und aus allen Städten ver⸗ 
öffentlichten einen Aufruf zur Sammlung und zur Abwehr. 

Sie forderten in dieſem Anfruf die Menſchenrechte auch für 
die Elſaß⸗-Lothringer, ſie verlangten das Recht, auf die 

Mutterſprache, auf eigene Verwaltung, auf Antonomie im 

Rahmen Frankreichs! 

Mit blinder Wut ſchlug die franzöſiſche Regierung nun 
dazwiſchen. Die Beamten, deren Nainen unter dem Aufruf 

ſtanden, wurden ihres Amtes enthoben, ebenfalls die Geiſt⸗ 
lichen. Und ſchon verlor der erſte, ein Notar aus Benfeld 

bei Straßburg durch Gerichtsurteil Amt und Stellung. 

„Das ſchlug dem Faß den Boden aus. In der vorigen 

Woche ſanden nun überall auf dem Lande rieſige Demon⸗ 
ſtrationen ſtatt In Straßburg war der Kleberylatz ſtunden⸗ 
lang von ſolchen Menſchenmengen überflutet, daß die Polizei 

völlig machtlos war. Berittene Poliziſten und ein Infan⸗ 

teriebataillon wurden aufgeboten — es war alles umſonſt⸗ 

Es war eine Demonſtration der Einheitsfront, der Arbeiter 

ſtand neben dem Bürger, und in langen Scharen waren die 

auern vom Lande herbeigezogen auf den reichen Dörfern 

des unteren Elſaß mit ihren berrlichen fränkiſchen Bauern⸗ 

häuſern. Bis in die fiefe Nacht hinein hallten durch die engen 

Straßen des alten Straßburg die Klänge des alten Liedes: 

O Straßburg, o Straßburg! 
Ruhe und Majeſtät ſprach zu den Tauſenden das herrliche 

Münſter Erwin v. Steinbachs von der alten Geſchichte und 

Kultur dieſes Grenzlandes. S kind 

Die elſäſſiſche Frage war bisher ſchon ein Sorgenkin. 
Frantreichs Man hielt aber vieles geheim. Jest ſteht 

alles in Flammen. Die franzöſiſche Oeffentlichkert iſt aufs 

tiefſte beunruhigt. Und wie lange wird es danern.— und die 

elſäſſiſche Frage wird wieder eine europäiſche Frage Ke⸗ 

Grenzlandtragik iſt nach nationalen „Geſichtspunkten 
überhaupt nicht zu löſen. Möge man das endlich auf allen 

Seiten einſehen. 

  

* 

Die autonomiſtiſchen Beſtrebungen in Elſaß⸗Lorhringen. 

Der Senatsausſchuß für Elſaß⸗Lothringen hat beſchloſſen, 

von der Regierung die beſchlennigte Löſung der in Elſaß⸗ 

Lothringen beſtehenden Probleme zu verlangen. Die elfaß⸗ 

lothringiſchen iche Deme wenden 250 Medoch dem Anſche 

die autonomiſtiſche Bewegung, geben fedoß. VBunſ 
Ausdruck, daß in den Beſchwerden der öſtlichen Departe⸗ 

ments Abhilfe geſchaffen wird. *   
. 

Und in ſeiner unendlichen 

  

   



Der pvroletariſche Weltwanberungshongreß. 
Der erſte Verhandlungstag des Weltwanderungskongreſſes 

wurde durch eine Rede des ſtellvertretenden Vorſitzenden des 
Iuternationalen Gewertkſchaftsbundes, Mertens, eröffnet. Er 
wies auf die völlige Veränberung hin, die das Manderungs⸗ 
Problem ſeit bem Kriege erfahren habe und die in der Tatſache 
zum Ausdruck komme, daß nicht nur 17 europäiſche, ſondern 
guch ſech außereuropäiſche Länder u Hln Kongreß vertreten 

. ertens entwarf dann ein Bild ver mannigfachen 
wierigkeiten, die lch einer Löſung des Auswanderungs⸗ 

Prvblems entgegenſtellten. 
In einer großangelegten Rede begrüßte dann der Sekretär 

Des J.G.5, Browu den Kongreß und verwies darauf, daß zum 
erftenmal die Fragen der Wanderung zum ausſchließlichen 
Gegenſtand eines Nongreſſes der Arbeiterbewegung gemacht 
Worden ſeien und zum erſtemnal Auswanberungs⸗ und Ein⸗ 
Wwanderungsländer gemeinſam vertreten, pleſer Brown hob die 
dielfachen gegenſätzlichen Intereſſen dieſer beiden Länder⸗ 
gruppen hervor. Die Auswanderungsbewegung, ſo ſtellte er 
— das Angeſicht der Welt mehr verändert als alle politi⸗ 

Eroberungen, von denen die Weltgeſchichte voll iſt. Brown 
ichnete dann die großen außereuropäiſchen Wenderungs⸗ 
wegungen, die zur Zeit vor pb gehen: die gigantiſche Be⸗ 

wegung von Chineſen nach Sibirien, der Mandſchurei und 
Mongolei, eine große indiſche Wanderung nach dem Südoſten 
Siwaet und die große Wanderungsbewegung der afrikaniſchen 

geborenen nach den großen landwirtſchaftlichen und Berg⸗ 
Eau-Zentren. Nachdem Brown die neue Nachkriegsetappe der. 
Wanberungspolitik, für die die Einſchränkungen charalteriſtiſch 
eien, umriſſen und auf die Notwendigkeit des Schutzes der 

anderer hingewieſen hatte, unterſtrich er die Notwendig⸗ 
keit einer internationalen Zuſammenarbeit in der Wanderungs⸗ 
Scgelt Vorausſetzung ſei, daß ſie ſich nicht gegen die Arbeiter⸗ 
ſchaft kehre, ſondern daß in allen ſtaatlichen Stellen Arbeiier 

vertreten ſeien. Am Schluß wies Brown noch auf die Mög⸗ 
lichkeit hin, daß das Wanderungsproblem die Lirſache künftiger 
kriegexiſcher Verwicklungen werden könne und durch internatio⸗ 
nale Zuſammenarbeit dieſe Gefahr verhindert werden müſſe. — 
Die Vormittagsſitzung wurde im übrigen durch Begrüßungs⸗ 
reben des Vorſitzenden der britiſchen Gewerkſchaften, Pugh, und 
258 crüdnes der Exekutive der Arbeiterpartei, Robinſon, 
ausgefüllt. 

Die Nachmittagsſitzung eröffnete der Generalſekretär des 
anzöſiſchen Gewerkſchaftsbundes, Jouhaux, mit ſeinem 
eferat über die Reglung der Wanderung. Er wies zunächſt 

darauf hin, daß das Wanderungsproblem neben der Rohſtoff⸗ 
Ü und dem Problem der Freiheit des Güterverkehrs das 
ritte große Problem ſei, vor deſſen Löſung die Welt geſtellt 

iſt. Der Friede der Welt hänge von einer rechtzeitigen Löſung 
„Jouhaux wandte ſich dann gegen die Schaffung beſonderer 

Hetter leHen5en Organiſationen für die eingewanderten Ar⸗ 
üiter in ben Einwanderungsländern und ſprach ſich ſür die 

Eingliederung der eingewanderten Arbeiter in die beſtehenden 
Landesorganiſationen aus. Die Sckwierigkeiten, mit denen 
babei zu rechnen ſei, gingen aus der Tatſache hervor. baß non 
drei Willionen ausländiſcher Arbeiter, die in Frankreich gegen⸗ 
wärtig beruflich tätig ſind, lediglich 15 000 gewerkſchaftlich 
organtſiert ſeien. Beſondere gewerrſchaftliche Organiſationen 
von Einwanderern brächten die Gefahr der künſtlichen 
Seiwidsg natiönaler Minderheiten. Auf die internationale 

des Problems eingehend, forderte Jouhaux, daß neben 
LSanbeswanderungsämtern, in denen die Gewerkſchaßten ver⸗ 
treten ſein müßten, ein internationales Wanderungsamt zu 
ſchaffen ſei, das in den Rahmen des Internationalen Arbeits⸗ 
amttes in Genf eingegliedert werden müßte, da, abgeſehen von 
anderen Gtünden, die Gewertſchaften nicht in der Lage ſeien, 
etue ſolche Organiſation aus eigenen Mitteln zu unterhalten. 

ierauf ergriff Knoll⸗Berlin das Wort zu dem Referat 
* üz der Einwanderer.“ Er hob hervor, daß die Kriſe ihre 
ieſſte Urſache in den politiſchen Vorgängen der Friedensver⸗ 
iräge habe, bie zur Zerreißung einheitlicher Wirtſchaftsgebiete 

Briand oder Caillanx. 
Noch keine neue Kegierung in Frankreich. 

Das Kabinett Briand iſt noch immer nicht konſtituiert, und 
der geſtrige Tag läßt noch keine Form vorausſehen. Es fann 
auch kaum etwas anderes als eine proviſoriſche Löſung der 
Finanztriſe unter dem neuen Miniſterium Briand erwartet 
werden, wenn Briand überhaupt noch ein Miniſterium auf die 

Beine bringt oder ſelbſt gezwungen wird, in Ermangelung eines 
ſeneigten Kandidaten das ſo gefürchtete Portefeuille ves 
inanzminiſteriums zu übernehmen. In dieſem Falle würde 
as Portefeuille des Auswärtigen an Herriot oder Barthon 

übertragen werden. Weiter ergibt noch eine andere Mög⸗ 
lichkeit: Briand hat geſtern lange prechungen mit Caillaux 
gehabt. Man weiß nicht, mit welcher Antwort, zuſagender oder 
ablehnender, er geſtern nach 12 Uhr nachts Caillaux verließ. Für 
den Fall der Zuſage Caillaux, das Lißenüns ſterium zu über⸗ 
nehmen, ſteht es jedoch außer Zweifel, daß cmchanß Bedin⸗ 
gungen geſtellt hat, die für Briand ſchtver annehmbar ſind.⸗ 
Caillaux hat ja nie ein Hehl daraus gemacht, daß er nur mit 
beinahe unbegrenzter Vollmacht das Finanzminiſtertum über⸗ 
nehmen werde, ja, daß er ſi⸗ an keinem Miniſterium 
betelligen werbe, in dem er nicht gleichzeitig den uch ſe des 
Miniſterpräſtdenten inne habe, da es ihm nur ſo möglich ſei, ſich 
ein brauchbares Miniſterium zu ſchaffen. 

Die Löſang der engliſchen Vergbankriſe. 
Der Geſetzentwurf der Regierung. 

Das engliſche Unterbaus behandkelte am Dienstag ſtatt 
des angekündigten Geſetzes über den Siebenſtundentag im 
Bergbau das Reorganiſationsgeſetz in zweiter Leſung. Die⸗ 
ſes Geſetz bezweckt, die kleineren unrentableren Gruben 
durch die Entſcheidung eines Wirtſchaftsgerichts zu einer 

uſion mit größeren Gruben zu zwingen. Es ermöglicht 
erner eine Gewinnbeteiligung der Arbeiter und belaſtet 
nhaber mit einer Abgabe für Wohlfahrtszwecke. — Das 
eſetz, daß den Siebenſtundentag auf fünf Jahre außer 

Kraft ſetzen ſoll, wird Montag und Dienstag beraten wer⸗ 
ben. Die führenden Männer der Arbeiterpartei find eher 
für eine Verringerung der Löhne als eine Verlängerung 
ber Arbeitszeit. 

Der Vorſitzende des britiſchen Bergarbeiterverbandes, 
Herbert Smith, erklärte am Dienstag, daß die Meldungen 
über bevorſtehende Verbandlungen wegen einer Aenderung 
in der Haltung der Exekutive der Bergarbeiter gegenüber 
den Fragen der Arbeitszeit und der Lohnherabſetzung falſch 
ſeien. Er, Smith, habe in den letzten Tagen vor rund 20 000 
ſergarbeitern geſprochen und die völlige Gewißheit erhal⸗ 

ten, daß die Politik der Exekutive durchaus in Uebereinſtim⸗ 
mung mit der Stimmung unter den Bergarbeitern ſtehe. 
Dieſe zeigten eine größere Entſchloſſenheit denn je. Insbe⸗ 
ſondere ſei bemerkenswert, daß die Frauen der Bergarbeiter, 
die von den Folgen der Ausſperrung am ſtärkſten getroffen 
würden, durchaus entſchloſfen ſeien, lieber auszuharren, als 
nachzugeben. Man müſſe ſich daher noch auf eine längere 
Dauer des Kampfes gefaßt machen. 

* 

Eine heuchleriſche Schimpfkanonade Lord Birkenheads 
genen Moskan. 

Der konſervative Miniſter Lord Birkenhead hielt geſtern 
in London eine Rede, in der er bedauerte, daß die Hilfs⸗ 
auellen des Landes vergeudet würden durch Kämpfe, die ſyp 
unengliſch ſeien. Neue Lebren kämen nach England aus 
einem Lande des Blutes und der Grauſamkeit. Aber die 
große Maſſe der britiſchen Arbeiter beſudele ſich nicht mit den 
ſchädlichen Moskauer Doktrinen und die Mehrheit der Ge⸗ 
werkſchaftsführer hält die Einigkeit und nicht die Uneinig⸗ 
keit zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern für den einzigen 
Weg zur Rettung der Induſtrie. „Wir werden nicht erlau⸗ 
ben“, ſo ſagte Lord Birkenhead, „daß unſer Land zerſtört 
wird. Wir die wir jeden Deſpoten in Europa niedergewor⸗ 
ſen haben, wollen nicht ſelbſt niedergeworfen werden von 
Veuten, welche ihre Befehle von einer ſchimpflichen Junta 
— dem am ſchwerſten heimgeſuchten Lande Europas emp⸗ 
angen. 

Sozialdemokratiſcher Senatspräfident in Lübech. 
Aus Lübeck wird gemeldet, daß am Dienstag Senator 

Gen. Löbigt zum Vorſitzenden des Senats und zum Nach⸗ 
jolger des aurückgetretenen Bürgermeiſters Dr. Neumann 
gaewählt wurde. Da von bürgerlicher Seite auf den 2. Poſten 
verzichtet wurde, ernannte der Vorſtsende des Senats den 
ſozialdemokratiſchen Senator Hoff zum ſtellvertretenden 

  

    Senatspräſidenten.   

Munn über Vord. 
Der Geſchäftskührer des Frankfurter Gewerkſchaftshauſes 

wegen Unterichlagung verhaftet. 

In Frankfurt a. M. wurde der Geſchäftsfübrer des dorti⸗ 
gen Gewerkſchaftshauſes, Langgemach, wegen Verantren⸗ 
ung von 40000 Mark nach einer Anzeige durch die Gewerk⸗ 
ſchaften in Haft genommen. Dieſe Veruntreuungen wurden 

am Sonnabend durch eine Reviſion der Kaſſe und des Bank⸗ 

kontos entdeckt. Langgemach, der gleichzeitig unbeſoldeter 

Stadtrat und Mitglied des Kommunallandtages war, wurde 

von den zuſtändigen Inſtanzen gezwungen, dieſe Aemter ſo⸗ 

fort niederzulegen. Gleichzeitig erfolgte ſein Ausſchluß aus 
der Partei. Langgemach war bisher völlig unbeſcholten. Er 

ſcheint das Opfer ſeiner Wettleidenſchaft geworden zu ſein. 

Die Rechtspreſſe verſucht natürlich aus dieſem bedauer⸗ 

liche, Betrugsfall Kapital zu ſchlagen und mit ihm ihre im⸗ 
mer größer werdende Verlegenheit über den Ausgang des 
Volksentſcheids zu bemänteln. Auch bei dieſem Berſuch liigt 
ſie, wie während ihres Feldzugs gegen die entſchädigungsloſe 
Enteignung der Fürſten. Sie ſtellt Langgemach z. B. als 

„Spitzenkämpfer der Frankfurter Sogjaldemokratte⸗ — 

zeichnet ihn als ein „hervorragendes Parteimitäalie 

ſchwindelt weiter hinzu, daß er ein Freund der Lebewelt 
war. Alles das trifft nicht zu, und ſelbſt wenn es ſo wäre, 
hätte gerade die deutſchnationale Preſſe, in deren Lager faſt 
jede Woche ein Skandal aufgedeckt wird, allen Anlaß, vor 
ihrer eigenen Türe zu kehren Sie weiß ebenſo wie wir, 
daß es in jeder Partei unſichere Elemente gibt, die auf dieſe 

oder jene Art leicht in die Lage kommen, das ihnen bezeugte 
Vertrauen zu mißbrauchen. Wir erinnern nur an den Dres⸗ 
dener Volksopfer⸗Prozeß und an die erſt vor wenigen Tagen 

erſolgte Aburteilung der Leiter einer völkiſchen Bank wegen 
Unterſchlagung. Faͤſt in allen Fällen hat aber die Rechts⸗ 
preſſe dieſe betrügeriſchen Elemente nicht abgeſchüttelt, was 
137 die Sozialdemokratie ſelbſtverſtändlich iſt und war. Die 
ngeklagten im Dresdener Volksopferprozeß, deren Unter⸗ 

ſchlagungen weit über 100000 Mark gingen, ſind von der 
Rechtspreſſe z. B. noch wochenlang verteidigt worden, ja, die 
„nationalen“ Parteien haben ſogar verſucht, durch private 
Gelder die Unterſchlagungen zu decken und die Betrüger nicht 
dem Staatsanwalt auszultefern. Sie haben alſo ollen 
Grund, den ſofortigen Ausſchluß Langgemachs aus der So⸗ 
ztaldemokratiſchen Partei und den auf ihn ausgenbten 
Zwang zur ſofortigen Nieberleaung ſeiner Ehrenämter au 
verſchweigen und ſtatt deſſen mit Lügen aufzuwarten, die nur 
wieder die moraliſche Minderwertigkeit gewiſſer Rechts⸗ 
organe bezeugen. 

  

Zuſammenſtöße in Treptow bei Berlin. Geſtern abend 
gerieten, wie die „Voſſ. Zig.“ berichtet, Bismarckßündler und 
Mitglieder des Roten Frontkämpferbundes in Treptow in 
eine Schlägerei. Das herbeigerufene Ueberfallkommando 
trennte die Streitenden und nahm insgeſamt ?5 Perſonen 
feſt. 
b5 der Republik. Der Berliner „Königsplatz“, die 

große Anlage vor dem Reichstas mit der Siegesſäule, hat 
endgültig aufgehört zu exiſtieren. Am Dienstagvormittag 
gebracht die neuen Straßenſchilder „Platz der Republik“ an⸗ 
gebracht. 

Die anjſtäudiſche Bewegunga auf Sumatra. Aus Kota⸗ 
radjah auf Sumatra wird gemeldet: Bei einem Zuſammen⸗ 
ſtoß zwiſchen einer Abteilung Poliziſten und einem Trupp 
aufſtändiſcher Eingeborener im Bezirk Ober⸗Trocmon im 
Atfehgebiet wurden die Auſſtändiſchen mit ſchweren Ver⸗ 
luſten in die Flucht geſchlagen. Sie ließen 12 Tote auf dem 
Kampfplatze zurück. Die Truppenabteilung hatte nur vier 
Leichtverletzte. 

Die enropäiſchen Schuldenzahlungen an Amerika. Am 
neuen Halbiahrstermin der europäiſchen Schuldengahlungen, 
dem 15. Juni, wurden an das amerikaniſche Schatzamt 
77 783 127 Dollar von den eurppätſchen Schuldnern einge⸗ 
zahlt. und zwar 67 950 000 Dollar von England und 5 Mjill. 
von Italien, der Reſt von Belgien, Tſchechoſlowakei, Eſtland, 
Finnland, Ungarn, Litauen, Polen, Rumänien und Lettland. 
England und Italien zahlten in amerikaniſchen Wert⸗ 
papieren, die andern Länder in bar. Das amerikaniſche 
Schatzamt hat am gleichen Tage 330 Mill. Dollar fällige 
Schatzanweiſungen eingelöſt. Die ſtarke Verflüffigung des 
amerikaniſchen Geldmarktes in den letzten Tagen dürfte 
bierdurch ihre Erkläruna finden. 
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Faſchiſten. 
Von Alfred Anerbach. 

In Neapel ſagen die Lente, die Faſchiſten hätten tadellos 
Oronung geſchaffen. — 

Alle Veute ſchlagen ſich auf die Bruſt: Sonv faſciſta“ 
Sie zeigen alle ihre Faſchißtenabzeichen. Auch mein 

ehreuwerter Fübrer Vavlo in Pompei. 
Ex kann alle Sprachen, überfest fliesend alle Zaßlen 
in dentſch, engliſch und franzöfiſch und ſrrt ſich dabei., je 

em er bie Berbältnißſe ſeiner Opfer einſchäst. Er bat 

Der Guida autarizsaia i wie der Nattenfänger 
SHameln. Er zieht einen Schweif abnungsloſer Enropaer 
Einter ſich her, aber er fängt ſte nicht mit dem Pfeiichen im 
Mups. ſondern mit Barroranslagen. er“ fanft Zeitnuagen, 
Billette, bezahlt Frühſtück. Wagen und Antp. Alles r. 
O5, er E 0 O2 e für ſeine Oin Alles war MWioltdo Difit * Durch it⸗ 

————— — Ee 
Kennt jeden Hausbewohner des verjchülteten Pompei. 

er Der Leen gurt uiesr ꝛ * 
Diner darf nicht in Pompei genummen werden, 

ſchlecht fütr den noblen Herrzn. * 
Holi einen Bagen crDZ30., und eb man ſfths ver⸗ 

auf dem piccvls Beinvio 
der faſcha. „o fewore II jno interse. K 

Iih mame mich oden auf den Beiun eudlicß energiſch 193. 
rethnet aß und 36fit icicheſtich, das heißt wörtliss. 

Sniammenfaſſend, alles zufarmen, wans die Natipnen, 
E Heute geißart Oat. iön gekoßtet Kaben. 

Aer — Irrirt zu „per iHaglir“ 
VDeiur ſpuckt vor iBE cng, dauernd erbricht f 

SuuAiherweite geür ſeär Kerger Eber Pen Sandsmenn nisi 
Kber nujere Körje. 

Derrs irrlangt an,e 28 verlangt am S ſei 3 
voh Dengüßg: nen Preriesmendts ae ‚ 

„Vazsd! Kerrl, derlk er Sann kus geht in bie feria, 
Seer Syeiſen ausſehen, els 3s ße der Keine Bejuv in den 

Au Abend Herate ic wärder is Seßhckendarnb. 

E 

Fabrt von Neapel nach Kom. Ich wil mit einer Dame 
allein fabren. 

Gebe ihm Trinkgeld, er nimmt es, weil er Faſchiſt 
iſt, feckt er vorher aber ſein Abseichen in die Taſche. 

Darre n cb nickt 0 Lde ergje Auime vs Dialekt. 
ann ni gen. Die Dame verſtebt ihm ſer. 

gibt dem Faſchiſten ein zweites Trinkgeld. el 
Weßeti, wollen in das Abteil. Ich rufe: „E verupato.“ 

Saonpnver kind bötlich. Sie entſchuldigen ſich: Senfi, 
anore-. 
Der Faichin kommt. redet eine dritte Rede. Diesmal 

icder Macptense. mn anerbei Er 3 tting iit jesti. Es iſt ichwer, uns das 
Abteil zu überlanen. 

Ich gebe ihm ein Trinkgeld. 
LKächſte Statiun kehbrt er zurück. 

Sigrraina. nyn e pin voifibiüt“ (Meine Dame, es ſtt 
micht möglich!) ů 

Die Sianorina gibt ihm Trinkgeld. 
Die Vachtrube aebt jo durch die läſtigen Unterhbrechun⸗ 

gen ebenſo zum Teufel, wir, wenn das Abteil ſich gefüllt 

Er jaßt alles anlammen, was er fann. 
Italieniſcher Kefffe, der Faſchiſt! 
Auf dem Werer Kuscktä. 23ie 5, nren Mbnt, Er Dann 

kormii ein anderer Faichid. Sir danken ſchö ESipft 
bis Lach Kom. 

Er faßt ſeine Verachiung in dem Ausdruck awammen: 
Matedetti! Tebcichi! 
Derfluchte Dercichel 

—..— 

Brener Scanfrtelangzärerben SVom Goetbe⸗Sund in 
Bressen wurde in Berbinduns mit dem Bremer SHanfviel- 
bans ein Schauſpielpreis im Betrage von 5000 Marf aus⸗ 
Sefest Der Preis ſol eꝶ I. Jannar 19027 vereeben werben. 
Der Sestsewerb geht alen bentſchen Bühnenftrifinellern 

Sei völlia freicr Sinfiwehl nur gefordert, baß fe. os5 eraßt 
oder Heiier. Zichteriſchen WSert und Bähnenreiße beßntzen. 
Se follen dem Aufban deß beusſchen Bühnenfpielplans der 
Segemmart Hienen. Die Prüäftra für den Sreis erfalgt 
kaus rein fädleriichen Geßichipuntten. Die für den Seis⸗ 
Derserd eingererdtten Stücir bürfen noch richt aufgeffhrt 

jein. Die Uraufführung des preisgekrönten Stückes findet 
im Bremer Schauipielhaus innerhalb der Spielzeit 1926/27 
ſtatt. Werke, die am Wettbewerb teilnehmen wollen, müſſen 
ſpäteſtens am 1. Oktober 1926 bei der Geſchäftsſtelle des 
Goethe⸗Bundes in Bremen, Altenwallscontrescarpe 2, in 
Druck oder guter Maſchinenſchrift, möglichſt in mehreren 
Exemplaren, eingereicht werden. Anonzmität wird nicht 
gefordert. Das Porto für die Rückſendung der Mauuſkripte 
iſt der Sendung beizufügen. — 

Amerikaniſche Kultur. 
Zwölf Puritaner fäubern das Theater. 

Aus Neuvork wird gemeldet: Die Puritaner, die einen 
ſtändigen Feldzug gegen die Unſittlichkeit der Tbeater 
jühren, haben einen Sieg errungen: Das Eyſtem der 
Jury zur Ueberwachung der Theater iſt wieder eingefübrt 
worden. Dieſe Jury beſteht aus zwölf ehrbaren Bürgern 
und Bürgerinnen, die von den Gerichtsbehörden beſtimmt 
werden und ſich gegenſeitig nicht kennen. Dieſe Jury⸗ 
mitglieder beſuchen die Theater und erſtatten ibren Bericht 
über die moraliſche Stubenreinheit jedes neuen Stückes. 
Wenn von den zwölf Mitgliedern neun ſich gegen irgend⸗ 
eine Stelle eines Stückes ausſprechen, wird die Theater⸗ 
direktion benachrichtigt und ihr eine Friſt von acht Tagen 
eingeränmt, um die erforderlichen Striche oder Aenderun⸗ 
gen vorzunehmen. Bei Verurteilung des geſamten Stückes 
durch die Jurn müßen die Vorſtellungen ſofort eingeſtellt 
werden. Bisher ünd von, der Jury vier Stücke als un⸗ 
moraliſch verworfen worden; eines davon mußte vom Spiel⸗ 
plan verichwinden, während die anderen drei nur einer 
Säuberungsaktion unterzogen wurden. Wenn man bedenkt, 
wie kindlich und bis zur Albernhbeit harmlos der Durch⸗ 
ichnitt amerikaniſcher Unterbaltungsſtücke zu ſein pflegt, ſo 
kainn man iſch vorſtellen, welch umfangreiches Gebiet diefes 
Zwölfer⸗Kollegium für ſeine Säuberungsaktion vorfindet. 

Ein Reiſterwerk von Peter Viſcher, dem berühmten 
Kütraberger Erzgicßer, iſt auf einer Pariſer Auktion für 
das Banexiſche Nationalmuſeum in München erworben und 
dammit für Deutichland aurückgewonnen worden. Es handelt 
ſich um eine 22 Zemimeter bohe Bronzegruppe, die früher 
vergoldet gemefea iſt und die den Hampf zwiſchen Herkules   und Antäus Darftellt. 
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Qansziger Matrimlen ů‚ 

Der Ausbau des Häafeus. 
Hafenpräſident de Loes über die Erweiterung des Danziger 

Hafens. — Der Verkehr mit Schweden. 
Wie uns aus Stockholm bexichtet wird, beſchäftigt ſich die 

ſchwediſche Zeitung „Sbenska Dagbladet“ in einem tünberen 
Artikel unter der Ueberſchrift „Danzig arbeitet eifrig an der 
ſchnellen Erweiterung ſeines Hafens“ mit dem Beſuch des 
Danziger Hafenausſchußpräſidenten Oberſt de Locs in Stock⸗ 
holm. de Loes hat während ſeines Aufenthalts mit dem 
ſchwediſchen Handelsminiſter, dem Leiter der ſtaatlichen Han⸗ 
delskammer, dem Direktor Nylander von der Exportvereinigung, 
mit Staatsſekretär Lundritz 1. a. Beſprechungen gehabt, in 
denen die Möglichkeiten einer lebhafteren Handelsverbindung 
zwiſchen Danzig und Schweden erörtert wurden. 

Der Präſident ſtellte den ſchwediſchen Wirtſchaftlern gegen⸗ 
über feſt, daß der Export durch den Danziger. Hafen ſeit einem 
Jahre ftändig geſtiegen ſei. Der Exportbedarf ſei größer ge⸗ 
worden, als man im voraus habe ahnen können. Jedoch habe 
die Hafenverwaltung bereits dafür geſorgt, daß der Hafen 
ſchnell erweitert wird. Schon im Juli dürfte man 100 000 
Tonnen mehr expedieren können und in drei bis vier Monaten 
rechne er mit einer monatlichen Umſchlagsmöglichkeit von 450 
bis 500 000 Tonnen. Es ſeien auch Vorſchläge gemacht worden, 
den Haflen, durch nocheinoder zwei Hafenbaſſins 
zu erweitern, wodurch die Umſchlagsfähigkeit auf 800 000 
bis 1 Million Tonnen gebracht werden könne. „Aber“, ſo ſagte 
der Hafenausſchußpräſident, „auch Rom iſt ja nicht an einem 
Tage erbaut worden.“ 

Ueber den Handelsvertehr mit Schweden ſchreibt das Blatt 
im Anſchluß an die Ausführungen des Danziger Hafenaus⸗ 
ſchußpräſidenten: „Außer Koblen wird Schweden wohl vor allen 
Dingen Zucker und Getreide aus Danzig holen können. Aber 
andererſeits wird ſchwediſches Eiſenerz ſowohl von der ſchleſi⸗ 
ſchen als auch von der tſchechiſchen Eifeninduſtrie ſehr begehrt 
und der Transport dorthin kann ſehr günſtig über Danzig ge⸗ 
lettet werden, was ich befonders für ſchwediſche Exporteure, die 
darin intereſſiert ſind, hervorheben möchte. 

Der Weg über ömn 9, iſt bequem und außerdem kann das 
ſchwediſche Erz aus den herapgeſetzten polniſchen Bahnfrachten 
Nutzen ziehen. Es iſt leicht, Erze aufzuſpeichern, und man 
könnte ſolche Anhäufungen von 100000 bis 200 000 Tonnen Er⸗ 
anlegen, von denen man je nach Bedarf der Eiſenhütten na⸗ 
und nach das Notwendige fortnimmt, auf dieſe Weiſe würde 
auch der Nachteil, den der während der Winterszeit von Nord⸗ 
land aus unmögliche Erztransport mit ſich bringt, fortfallen. 
Meiner Meinung nach ſollten die Erzexporteure genau die Vor⸗ 
baie ins Auge faſſen, die ein Ausfuhr über Danzig mit ſich 

ingt. 
Um die Handelsverbindungen mit Polen, die mit der Zeit 

ſehr vorteilhaft werden können, zu erleichtern und in Gang zu 
bringen, ſollte Schweden ſich auch eine regelmäßige Dampfer⸗ 
verbindung zwiſchen Stockholm und Danzig mit zwei Touren 
wöchentlich in jeder Richtung ſchaffen. Im Anfange wird es 
vielleicht ſchwer ſein, daß eine ſolche Verbindung ſich halten 
kann, und daher wäre es notwendig, daß der Staat ſtützend 
dazuträte. Die intereſſierten Kaufleute beider Länder könnten 
auf dieſe Weiſe leichter zuſammentreffen, und es ſind doch die 
perſönlichen Verbindungen, die mehr als alles andere die Ge⸗ 
ſchäfte ermöglichen und beſchleunigen.“ 

Ueber den Gdinger Hafen äußerte der Hafenausſchußpräſi⸗ 
dent, daß er der Ueberzeugung ſei, daß dieſer Hafen, für den 
man jetzt viel Geld ausgebe, für Polen gar nicht nötig ſei. 

Das ſchwediſche Blatt betont, daß die Verhandlungen in 
Stockholm recht bedeutungsvoll geweſen ſind. 

    

   
   

  

Ein myſteriöſes Interview. 
Wie politiſche Urteile über Danzig zuſtandekommen. 

Es iſt wirklich eine begrüßenswerte Erſcheinung, daß die 
Preſſe des Auslnades in ſteigendem Maße bemüht iſt, 
ihre Leſer auch über die Verhältniſſe in Danzig zu unter⸗ 
richten. Das kommt beſonders in der ſich ſtändig vermeh⸗ 
renden Zahl von Interviews Danziger Politiker durch 
Auslandskorreſpondenten zum Ausdruck. Vor allem ſind 
es die polniſchen Journaliſten, dic infolge des ſtarken polni⸗ 
ſchen Intereſſes für Danzig, jede Gelegenheit gern ergreifen, 
um durch ſogenannte Ausfrage⸗Artikel die Meinung, mehr 
oder weniger führender Politiker über Danzig zu veröffent⸗ 
lichen. Die Erfahrung lehrt jedoch, daß dabei ſehr oft die 
tatſächlichen Auskünfte durch eine vollkommen freie Dar⸗ 
ſtellung entſtellt werden. Nach dieſer Richtung ſcheint ein 
„Interview“ eines Vertreters der Warſchauer „Rzeespos⸗ 
polita“ mit dem Leiter der Danziger Preſſeſtelle, dem libe⸗ 
ralen Abg. Dr. Wagner beſonders merkwürdig zu ſein. 
Es hat nach dem Wortlaut der Ueberſetzung etwa folgen⸗ 
den Wortlaut der Ueberſetzung folgenden Inhalt: 

„Der Führer der Liberalen im Danziger Volkstage iſt gleich⸗ 
zeitig Leiter des Preſſebüros des Senats. Auf dieſem Poſten hat 
er einen Einfluß auf die Danziger Preſſe, die (was zugegeben 
werden muß) während der Warſchauer Unruhen ſich jedes Kom⸗ 
mentars enthielt und nur trockene Tatiachen angab. Dr. Wagner, 
Arzt von Beruf (0, iſt die Perſonifizierung einer realen Politit 
Danzigs, war einer von denen, die den alten Senat ſtürzten, der 
auf dem Standpunkt des Kampfes mit Polen ſtand. 

Dr. Wagner als Leiter der Danziger Politik legt den Haupt⸗ 
nachdruck auf wirtſchaftliche Fragen, ſpricht von „realer Politik“ 
und verſteht darunter die Notwendigkeit einer Mitarbeit mit Polen. 
Unſer Geſpräch eröffnete Dr. Wagner mit der Feſtſtellung, daß 
Danzig eine Stadt mit überwiegend deutſcher Bevölkerung iſt, 
trotzdem muß Danzig eine vernünftige Politik treiben, was durch⸗ 
aus nicht hindert, die väterliche Kultur zu pflegen. 

„Wir Danziger“, ſagte Dr. Wagner, „ſind dank dem Verſailler 
Vertrag Bürger der Freiſtadt geworden, und jetzt müſſen wir uns 
um das Daſein dieſer Stadt kümmern. Das iſt unſere Pflicht. 
Und wir werden uns — meiner Meinung nach — dann um dieſe 
Stadt kümmern, wenn wir unſere Aufmerkſamkeit auf wirtſchaft⸗ 
liche Verhältniſſe lenken werden. Das Deutſche Reich kann für 
Danzig als Hafen ein Hinterland ſein. Uebrigens war in Danzig, 
als es zu Deutſchland gehörte, der Hafenverkehr ſchwächer als jetzt. 

Daraus folgt einfach: Polen iſt unſer Hinterland, und darum 
müſſen wir mit Polen die beſten Beziehungen unterhalten. Danzig 
iſt ein zu kleines Gebiet, als daß es. ſelbſtändig leben könnte. Es 

hat nichr genug Lebensmittel für ſich ſelbſt und iſt auch kein ge⸗ 
nügendes Abſaßgebiet und braucht für den eigenen Bedarf keinen 
Hafen. Danzigs Schickſal iſt mit unzertrennlichen Banden mit 
Polen verbunden.“ 

„Der nene Senat“, ſagt weiter Dr. Wagner, „muß ſeine Politil 
nach Warſchau orientieren und nicht nach Berlin hin. Die An⸗ 
gelexenheiten des Deutſchen Reiches können uns intereſſeren, gehen 
uns aber unmittelbar nichts an, während wir jede wirtſchaftliche 
Erſchütterung Polens ſehr ſtark empfinden.“ 

„Findet Ihre Anſicht, Herr Doktor, einen Widerhall in Danzig?“ 
„Natürlich. Wiewohl ich zugeben muß, daß feder Durchſchnikts⸗ 

Danziger, jo lange Jahre urch nationaliſtiſche Agitation auf⸗ 
K di nicht ſo einfach und leicht ſeinen eigenen Nutzen verſteht. 

die wirtſchaftlichen Wahrheiten, die für uns klar vor Augen   

liegen, ſoll man lange Zeit die Oeffentlichkeit lehren. Aber das iſt 
natürlich nur eine Frage der Zeit.“ 

„Und wie denken Sie über den Hafenbau in Gdingen?“ 
„Aus dieſer Frage wollte man in Danzig eine Waffe gegen 

Polen ſchmieden. Meiner Meinung nach mit Unrecht. Polen iſt 
ein De großes Land, daß zwei Häfon in Zukunſt nicht ausreichen 
werden.“ 

Darauf ſprach Dr. Wagner über politiſche Fragen, 
„Die Danziger Nationaliſten machten und machen einen Fehler. 

Ich würde es wohl verſtehen, wenn ſie mit einem Schla, anzig 
an Deutſchland anſchließen würden. Doch eine Politik kleiner 
Schikanierungen Polen gegenüber führt zu gar nichts.“ 

„Wie etwa die Frage der paar Poſtkäſten, über die man 
ſogar in Genf ſprach?“ 

„Sie haben Recht, dieſe Poſtkäſten ſind uns in Danzig nicht 
im Wrge. Polen hat kein Iutereſſe daran, Dauzig an Polen an⸗ 
zliſchließen. Die Bevölkerung der Freiſtadt iſt in ihrer Mehrheit 
einheitlich, und der polniſche Seim hätte ſolgerichtig noch einige 
Minderheitenabgeordnete mehr, und daran liegt Polen wenig. In⸗ 
zwiſchen können ſich bei beiderſeitigem guten Willen die Ver⸗ 
ſialhen äußerſt günſtig für Polen und die Freiſtadt Danzig ge⸗ 
ſtalten.“ 

Soviel ſagte mir Dr. Wagner, ein Danziger, der den Danziger 
Standpunkt verſteht, was ihn aber durchaus nicht hindert, in natio⸗ 
naler Hinſicht ein Deutſcher zu ſein.“ 

Herr Dr. Waguer übermittelt uns zu dieſem „Juterview“ 
folgende Erklärung: 

„Die Erzählung deſſen, was der Herr aus Warſchau 
von mir erfahren haben will, iſt voll von ſo handgreif⸗ 
lichen Entſtellungen und Uebertreibungen, daß jeder, der 
ſie geleſen hat und mich auch nur ganz oberflächlich kennt, 
vor der Verſuchung fewahrt blieb, den Vorfall ernſt zu 
nehmen. 

Tatſache, und nahezu. die einzige Tatſache, darin iſt, daß 
mich in der vorigen Woche ein Redakteur der „Rzecspospo⸗ 
lita“ in der Preſſeſtelle aufſuchte und mich bat, ihm eine 
Unterredung mit dem Herrn Präſidenten des Senats zu 
vermitteln. Da er eine Viertelſtunde warten mußte, unter⸗ 
hielten wir uns zwanglos miteinander. Von Frage und 
Antwort in der Art eines Interviews war keine Rede, 
ebenſowenig wurde eine ſchriftliche Aufzeichnung gemacht. 
Was nun aber der jounaliſtiſche Beſucher als meine Ant⸗ 
worten auf beſtimmte Fragen wiedergibt, enthält in Wirk⸗ 
lichkeit die Anſichten, die er ſelbſt mir vortrug, und denen 
ich ſelbſtyerſtändlich zum Teil ſehr lebhaft entgegentrat. 

Auf Einzelheiten dieſes ſeltſamen „Interviews“ einzu⸗ 
gehen lohnt natürlich nicht. Wenn ich meinerſeits die Be⸗ 
rechtigung der Verſtäudigungspolitik der Danziger Regie⸗ 
rung gegenüber Polen und ihre Notwendigkeit als Folge 
der gegebenen wirtſchaftlichen Verhältniſſe anerkannt habe, 
ſo entſpricht das meiner politiſchen Ueberzeugung und hielt 
ſich genan in dem Rahmen meiner Stellungnahme, die ich 
wiederholt im Volkstage, in Verſammlungen und in der 
Preſie darzutun Gelegenheit hatte.“ 

Da das „Interview“ bei der jetzigen Stellung des Ausge⸗ 
fragten und angeſichts ſeiner früheren Tätigkeit als Leiter des 
Heimatdienſtes wahrſchemlich noch Gegenſtand von Ausein⸗ 

anderſetzungen ſein dürfte, wird es von Intereſſe bleiben, was 
die „Rzeczpospolita“ zu der Erklärung über das merkwürdige 
Zuſtandekommen dieſes Interviews zu ſagen haben wird. 

  

Prof. Noé in Warſchau. 
Nitteilungen über die Lage der Werft. 

Der Generaldirektor der Danziger Werft, Prof. Noé, 

der ſich dieſer Tage in Warſchan aufhält und dem Miniſter⸗ 
präſidenten Bartel ſowie dem Finanzminiſter Klarner 
Höflichkeitsbeſuche abſtattete, hat dem Mitarbeiter der 
„Afeneja Wſchodnia“ mitgeteilt, daß die Werftangelegen⸗ 
heiten bei dieſen Zuſammenkünften nicht berührt worden 
ſind. 

Ueber die Lage der Werſt äußerte ſich Prof. Noé dahin, 
daß die Werft im allgemeinen befriedigend arbeite: mit 
Ausnahme der Abteilung für Schiffbau ſeien ſämtliche 
Werkſtätten in Betrieb. Der Stand der Auslandsaufträge 
laffe jedoch viel zu wünſchen übrig. Ungünſtig ſtehe die 
Frage nach der Liquidierung der alten polniſchen Regie⸗ 
rungsaufträge; neue Aufträge an die Werft ſeien von der 
baurttben Regierung für die nächſte Zeit nicht zu er⸗ 
warten. 

  

Ein peinlicher Reinfall. 
Das Bürgerſchützenhaus iſt Eigentum der Schützengilde, 

odie hauptſächlich Handwerksmeiſter zu ihren Mitgliedern 
zählt. Ihr Oberhaupt iſt Herr Habel, der zugleich Vor⸗ 
ſitzender der Handwerkskammer iſt. Bei ſo nahen Be⸗ 
ziehungen zum Handwerk müßte das Bürgerſchützenhaus 
eigentlich ein Schmuckkäſtchen ſein, der Umwelt Beiſpiel da⸗ 
für, wie ein Grundſtück inſtandgehalten werden muß. Aber 
die biederen Handwerksmeiſter, die ſo oft über Mangel an 
Aufträgen reden. laſſen jedoch ihr eigenes Grundſtück ohne 
jede Pflege. Den Schützenſtand haben ſie zwar großzügig 
ausgebaut, wer aber die Kloſettanlage des Bürgerſchützen⸗ 

hauſes notgedrungen aufſuchen muß, begibt ſich in größte 

Lebesgefahr. Beweis: ein Vorfall, der ſich am Tage des 
Königsſchiezens ereignete. Die Frau eines Schützenbruders 
ſuchte den verſchwiegenen Ort auf, aber bevor ſie ihr Ziel 

erreicht hatte, ſauſte ſie mit einem jähen Auſſchrei in die 
Tiefe und ſtand zu einer Bildſäule erſtarrt bis zur Leibes⸗ 
mitte in einer übelduftenden Maffe. Mit vieler Mühe wurde 
die Verunglückte aus ihrer unangenehmen Stellung befreit. 

Der Vorfall hätte ein ſchlimmeres Ende gefunden, wenn ein 
Kind das Opfer dieſes Reinfalls geworden wäre.— Vielleicht 

interciſiert ſich die Baupolizet einmal für die Inſtandhaltung 

dieſer Anlage, die zu einem öffentlichen Lokal gehört. Herr 

Habel aber, der ſo oft über mangelnde Aufträge für das 

Handwerk redet ſollte ſich dieſe Gelegenheit. Handwerkern 
Arbeit zu verſchaffen, nicht entgehen laſſen! 

  

Eine Vereinigung für Volksrecht. In Danzig iſt eine 

Landesgruppe der „International Law Aſſveiation“ unter 

der Bezeichnung „Danziger Vereinigung für internationales 

Recht“ gegründet worden. Die International Law Aſſv⸗ 
ciation wurde im Jahre 1873 in Brüſſel gegründet, ſie hat 
zur Zeit ihren Sitz in London. Sie hat es ſich zur Aufgabe 

gemacht, die Reform und die Kodifikation des Völkerrechtes 

zu fördern. Die Danziger Landesgruppe hat als Vorſitzenden 
den Präſidenten des Senats, Dr. Sahm, als erſten ſtellver⸗ 
tretenden Vorfitzenden Gerichtspräſidenten Dr. Cruſen, als 

zweiten ſtellvertretenden Vorſitzenden Juſtizrat Weſſel, als 

Schatzmeiſter Rechtsanwalt Dr. Marx, als Schriftführer 
Regierungsrat Dr. Ferber gewählt, Der Jahresbeitrag 
Feträat 5 Gulden. Die Geſellſchaft beabſichtigt u. a., hervor⸗ 

rtreter des Völkerrechts zu Vorträgen in Danzig 
Werner will ſie bei den Arbeiten des Haupt⸗    

     

    
   

  

ins mitm 
pielnlandi:     g in Stadttheater. Infolge Repertoirſchwierig⸗ 

Mittwoch, nicht wie angekündigt „Der 
ern die Suppéſche Operette „Fatinitza“ zur 

Aufführung.   

Unter der Regenflut. 
Mit reichlichem Feuerwert, mit Blitz und Donner, hat geſtern 

der Sommer kalendermäßig ſeinen Einzug gehalten, nachdem 

ſich der Frühling am Tage zuvor mit dem ſchon ſeit Wochen 

geiwohnten täglichen Regenguß veraßſchiedet hatte. Reſigniert; 

ſtellen Ausfluasvrte und ein Teil der Landwirte feſt, daß das 

Frühjahr die Hoffnungen nicht erfüllt hat, die auf ihm geſetzt 

waren. Der tägliche Regen hat ſchon viel Schaden angerichtet, 
der durch den geſtrigen heftigen Gewitterregen noch vergrößert 

worden iſt. In der Niederung gleicht das Land einem vollge⸗ 

ſogenen Schwamm, der kein M Wir mehr auſnehmen kann. Da 

auch die Entwäſſerungsgräben bis an den Rand gefüllt ſind, 

trotz der Entwäſſerungsmühlen, wurden geſtern nach dem plötz⸗ 

lichen ſtarten Gewitterregen vielfach die Straßen überſchwemnit 
und uupaſſierbar gemacht. 

Von den Höhen vor Danzigs Toren ſchoſſen geſtern wahre 

Sturzbäche hinab. Vielfach ſind ſtarke Riſfe in dem Eroboden 

ausgeſpült worden. Die Radaune, die Beeke, der Heiligen⸗ 

brunner und der Strießbach führten Hochwaſſer, wodurch an 

vielen Stellen die Gärten in Mitleidenſchaft gezogen wurden. 

Am Eingang der Halben Allee, am Olivaer Tor, ſtanten ſich die 

von den Höhen herabſtrömenden Waſſermengen auf der 

aſphaltierten Autoſtraße bis zur Höhe der Bordſteine. 

Auf der Straße nach Neufahrwaſſer ſtand bei der Schichau⸗ 

werjt das Waſſer in „* Meter Höhe. Die Straßeubahn päaſſterte 

zunächſt den Stauſee, verkehrte ſpäter jedoch nur bis zur Weiche 
Schichaugaſſe bzw. Schichaukolonie. 

Die Feuerwehr mußte wiederholt eingreifen, um Keller aus⸗ 

zupumpen. Keller wurden ausgepumpt: Weickhmannsgaſſe 2, 

Jungſtädt. Gaſſe 4, Uphagenweg 28a und Heiligenbrunner 

Weg 36. Im Keller des Hauſes Jungſtädt. Gaſſe 4 ſtand das 

Waſſer ſo hoch, daß alle Gegenſtände, die Betten und das Sofa 

ſchwammen. Der Hauswirt verweigerte der Wehr anfänglich 

den Zugang zu dem Grundſtück, obgleich der Mieter ihn wieder⸗ 

holt gebeten hatte, ihm zu helfen. Der Hauswirt bequemte ſich 

erſt dazu, als Bolizei herkeigeholt worden war. 

Petershagen hinter der Kirche 12 kunnten die vom 

Biſchofsberg herabſtürzenden Waſſermaſſen nicht von dem 

Rinnſtein aufgenommen werden und ſuchten ſich einen Weg 

durch den Hof des Grundſtückes, woö ein Baum entwurzelt 

wurde und ſtürzten gegen das Haus. Um ein Unterſpülen 

der Fundamente zu verhindern, mußte die Wehr das 

Waſſer ableiten. Am Kaſſuübiſchen Markt war das Pflaſter 

ſo unterſpült, daß ein Vaſtauto bis an die Achſen verſank 

und durch die Wehr befreit werden mußte. Auch die Vororte 

litten vielfach unter Waſſersnot. Auch bier mußte die 
Feuerwehr vielfach eingreifen. 

Wetterpropheten geben für die nächſte Zeit wenig günſtige 

Prognoſen. Man wird aut daran tun, ſich vorläufig keine. 

zu großen Hoffnungen auf beſſeres Wetter zu machen. 

Unerlaubte Griffe. 
Die vierte Treppe iſt in Danziger Häuſern gewöhnlich 

ſehr ſchmal. Und doch gibt es Menſchen, die ſolch eine ſchmale 

Treppe noch als Ruheplatz benutzen. Ein junger Geſelle 

ſetztte ſich an einem ſchwülen Frühlingsabend auf ſolch eine 

Treppe und machte es ſich bequem, er breitete ſeinen rechten. 

Arm aus und döſte vor ſich hin. Plötzlich ging über ihm die 
Wohnungstüre auf, Familie Fliedermüller wollte noch ein 

Stündchen ins Freie. Zuerſt ging der kleine Fritz die 

   

  

  

Treppe hinunter, munter hüpfte er über den Arm des 

Ruhenden. Dann kam der Papa, er brummte etwas von Un⸗ 

verſchämtheit, ſtieg aber auch ohne Fährnis über das 

Hindernis. 
Dann kam die Mamal Reſolut, nicht an die Tücke 

mancher Menſchen im Frühling denkend, hob ſie das linke 

Bein, um das Hindernis in Form eines menſchlichen Armes 

zu nehmen, da — der ruhende Geſelle griff wie von ungefähr 

nach oben. Er tat ſehr erſchrocken, als er ein menſchliches 

Bein berührte. Die Mama meinte: „So etwas gehört ſich 

nicht, das verſtößt gegen den guten Ton.“ So etwas brauche 

eine anſtändige Krau ſich nicht gefallen zu laſſen, dafür könne 

man eine Beleidigunasklage anſtrengen. Geſagt —, getan! 

Das Gricht beſand ſich in einer gewifſen Kalamität: wie 

hoch iſt der junge Geſelle mit ſeiner Hand gekommen? Kam 

die Hand bis an Knie, dann konnte es Zufall ſein, höher iſt 

es beabſichtigte Beleidigung. „Er ſaßte mir au .... ſagte 

Mama, man kann nicht alles ſchreiben, was geſprochen wird. 

Llſo es iſt eine Beleidigung und muß mit 30 Gulden Strafe 
geſühnt werden. 

Es iſt dies ein Präzedenzfalll. Die Frau ſagt: er griff 

zu hoch. Zeugen für die Behauptung des Geſellen, ſo hoch 

könne er unmöglich gekommen ſein, gibt es nicht! Iſt es die 

Tücke des Objekts? Genug — Tatſache bleibt, daß ein Griff 

ohne Erlaubnis 30 Danziger Gulden koſtet. Ricardo. 

  

Unſer Weteerbericht. 
Danzig, den 23. Juni 1926. 

Allaemeine Ueberſicht: 8 

Mittelſkandinaviens beginnt ſich nach Finnland. zu ver⸗ 

lagern, während höherer Luftdruck von Weſten nachdrängt 

und an der Südſeite der Depreſſion über der nördlichen 

Oftſee auffriſchende weſtliche Winde verurſacht. Ein flacheres 

Tief liegt noch über der Adria und dem nördlichen Balkan 

und brachte der ungariſchen Ebene ſowie Böhmen weitere 

Niederſchläge und Gewitter. Auch bei uns dauern die Ge⸗ 

witterſtörungen noch fort. ů 

„Vorherſage: Wechſelnde Bewölkung. Noch Gewitter⸗ 

neigung. Mäßige weſtliche Winde und warm. Folgende 

Tage heiter bis wolkig und kühl. Maximum: ＋ 25,4; Mi⸗ 

nimum: ＋ 13,4. 
  

Geſangsvorträge im Krankenhaus. Der gemiſchte Chor des Gut⸗ 

templer⸗Geſangvereins unter der Leitung ſeines Dirigenten, Herrn 

Richert, beſuchte vor ein paar Tagen das Städtiſche Krankenhaus, 

um die Kranken zu erfreuen. In guter Weiſe brachte der Chor 

mehrere Lieder zu Gehör. Der Oberarzt ſprach mit herzlichen 

Worten den Dank der Inſaſſen aus und betonte, wie empfänglich 

gerade die Kranken für ſolche ihnen ſelten gebotene Freude ſeien. 

Die Kleinbahn am Sonntag. Am Sonntag, den . d. 
Mts. fährt der Zug 53 8 der Kleinbahn, der planmäßig 

Stutthof 6 Uhr abends verläßt und in Danzig 9.05 Uhr 

abends eintrifft, um 174 Stunde ſpäter. Er verkehrt wie 

folgt: ab Stutthof 7.45, ab Steegen 8.11, ab Linkes Ufer 

9.12, ab Gottswalde 10.08, ab Knüppelkrug 1031, an 

Danzig 10.49 Uhr. 
  

Standesamt vom 22. und 23. Juni 1926. 

Todesfälle: Witwe Auguſte Kuck geb. Hoffmann, 71. J. 

7 M. — Tochter des Studienrats Karl Peemöller, 9 M. — Witwe 

Johanna Kleiß geb. Frank verw. Sprengel, 75 J. 6 M. —. Sohn 

des Kaufmanns Friedrich Troycke, 1 J. 2 M. — Invalide Eduard 

Rabe 73 J. — Verkäuferin Sophie Paluckowſki, 27 J. 5 M. — 

Invalide Franz Groß, 68 J. 36 M. — Oberzahlmeiſter i. R. Emil 

Rahn, 76 J. 9 M. — Rentier Theodor Lau, 82 W. 2 M. — Ehefrau 

Berta Ortmann geb. Neumann, 58 J. 3 M. — Tochter des 

Arbeiters Hermann Bleier, 5 T. — Witwe Johanna Pohl geb. von 

Gradowiki, 84 J. 5 M. —   

Das Tiefdruckgebiet 

  

  
p
P
D
P
D
H
S
H
S
H
H
H
H
H
H
H
P
—
—
—
 

  

  

  
 



  

    
Wölſe in Oſtpreußen. 

In der Forſt Rhein⸗Bednarken bei Oſterode wurde 
vor einigen Tagen ein Wolf beobachtet, wie er am hellen 
Tage die Hirſche in Unruhe brachte und ſie dermaßen betzte, 

daß ſie ſich nicht mehr aus ihren Schlupfwinkeln hervor⸗ 

wagten. Dasſelbe ailt von den Reben der Forſt um War⸗ 
olitten, wo ein Wolf bereits mehrere Rehe geriſſen hat. 

Ebenſo ſollen zwei Wölfe in der Grasnitzer Forſt geſchen 
Worden ſein. Da die Wölfe einen ſtark ausgeprägten Wan⸗ 

bertrieb haben, iſt es möglich, daß es ſich hier und da um ein 
und dieſelbe Beſtie handelt. 

  

Pillan. Eine Segeliacht geſtrandet. In der 
vorletzten Nacht wurden vom wachthabenden Lotſen Not⸗ 

ſignale gehört. Hierauf lief ſofort der Lotſendampfer 
„Möwe“ aus. An der Mole wurden Lichtſingnale bemerkt 
Und unmittelbar an den Steinen, in der Brandung liegend, 
eine Facht entdeckt. Des Sidweſtwindes wegen konnte die 

„Möwe“ nicht nahe genug heranfahren und mußte zurülck, 
um ein Boot zu holen. Mit Hilfe dieſes Bootes gelang 

es ein Tau nach dem Segler zu bringen und am Maſt zu 
befeſtigen. Die Inſaſſen des Segelbovtes waren bereittz 

auf das Trockene geklettert und hatten alles, waß nicht 
niet⸗ und nagelſeſt war., von ihrem Fahrzeug geborgen. 

Gegen 1 Uhr nachts gelang es der „Möwe“, den Sehgler 
frei zu ſchleppen und in den Hafen zu bringen. Hier wurde 
er im Loiſenhaſen anf Grund geſetzt und der Name „Arso“ 
aus Tilſt feſtgeſtellt. 

Chriſtburg. Im Brunnenſchacht töblich ver⸗ 
ungkilckt iſt ein Arbeiter des Elbinger Brunnenbauers 
Saretzki, der bei dem Veſitzer Höhl in Blonaken einen 
Brunnen baut. Der Arbeiter wollte an der Sohle des 
bereits 30 Meter tiefen Brunnens etwas unterſuchen und 
Reß ſich zu dieſem Zweck an einem Seil herunter. Well er 
unten Gas verſpürte, verlangte er, wieder nach oben ge⸗ 
zvgen zu werden, was auch ſofort geſchah. Der Arbeiter 
kam aber nicht ganz bis zur Oberfläche, als er das Be⸗ 
wußtſein verlor und rückwärts in den Schacht ſtürzte, wo er 
mit gebrochenem Kreuz liegen blieb. Als man ihn nach 
oben gebracht hatte, war er bereits tot. 

Nach⸗ Ragnit, Die Stadt ohne Erwerbsloſe. 
dem die Zellſtoffabrik weitere Arbeitereinſtellungen vor⸗ 
genommen hat und niele Arbeiter bei den ſtädtiſchen Woh⸗ 
Rungsbauten und bei den Tilkenehle⸗Regulierungsarbeiten 
ber Kindſchen Beſchäktigunn gefunden haben, ſind beim 
hieſigen Arbeitsnachweis keine unterſtützungsberechtigten 
ermerbsloſen Arbeiter mehr vorhanden. Nur fünf Er⸗ 
werbsloſe. die dem kaufmänniſchen Beruf angehören, konnten 
nuch nicht untergebracht werden und bezieben weiter die 
Erwerbsloſenunterſtützung. 

Tuchel. Forſtlchaden. Die Oberförſterei Woziwoda 
(Kreis Tuchel) wurde in den Jahren 1923 und 1924 ſehr ſtark 
vyn der Forleule heimgeſucht; die böſen Folgen waren der 

Kahlſchlag ganzer Strecen Waldes. Einzelne Reviere aber 
wieſen noch Beſtände auf, in denen der Waldverwüſter nicht 
ganze Arbeit gemacht hatte. dieſe Beſtände blieben von der 
Axt geſchont, in der Hoffnung, der nächſte Frühling würde 
die dem ſchönen Forſt geſchlagenen Wunden beilen. Und 
tatſächlich ſchmückten ſich die nur cinmal von dem Schüdling 
augegriffenen Stämme im folgenden Frühjabr mit friſchem 
Grün, aber dieſes Sprießen war doch nur das letzte Auf⸗ 
flackern der Baumrieſen aus alter Kraft. Die im Voriahr 
nen ausgegrünt geweienen Wipiel ſind jetzt roſtbrann, zum 
Teil kahl, die betreffenden Waldungen ſind verloren. 

Königsderg. In der Badewanne ertrunken. 
Sin bedauernswerter Unfall rief in der vorletzten Nacht die 
Feuerwehrſamariter nach den Hufen, wo ein junges Mädchen 
beim Baden in der Badewanne bewußtlos geworden und er⸗ 

trunken war. Da bereits mehrere Stunden vergangen 
waren, ehe der Unſall bemerkt wurde, blieben die ſofort 

energiſch vorgenommenen Wiederbelebungsverſuche ohne 

Erfols. 

  

    
Großfeuer burch Exploſion. 

gwei Tote. — MehrereSchwerverletzte. 

Ein Großfeuer brach Montag nachmittag lurz nach 6 Uhr in der 

chemiſchen Fabrik S. C. Veer & Söhne in Kalſcheuren bei Köln 

Viacß ie Exploſion einer Teerblaſe in der Teerdeſtillation aus. 

Obgleich die Feuerwehren der ganzen Umgebung ſofort herbeieilten, 

brannte die Fabrik vollkommen nieder. Die explodierte Teerblaſe 

wurde weit über den Bahndamm geſchleudert. Sämtliche Telephon⸗ 

und Telegraphenſtangen der Eiſenbahn und Poſt ſowie die Signal⸗ 

einrichtungen am Bahndamm wurden zerriſſen bzw. zerſtört. 

Der Brand hat zwei Tote und einige Schwerverletzte Kchorbere 

Der Werkmeiſter der Abteilung, in der der Brand entſtand, wurbe 

durch eine Stichflamme ſchwer verletzt und iſt inzwiſchen geſtorben. 

Der Zuſtand zweier Arbeiter iſt bedenklich. Der Keſſelwärter wird 

noch vermißt; wahrſcheinlich liegt er unter den Trümmern. Der 

Werkmeiſter und die Verletzten ſind ſämtlich Familienväter. Da 

die Fabrik unmittelbar am Bahngelände liegt, war der Zugverkehr 

bis 10 Uhr abends geſperrt. 

An Vord des ſchwediſchen Uebungsſchlffes „Af Chapman“, das an 

dem Uebungszug der Flotte nach Algier teilnahm, ereignete ſich 

eine ernſte Erploſion, als die Fregätte ſich bei Beachn Head befand. 

Die Exploſion entſtand beim Benzinauffüllen, und es breitete ſich 

ſchnell ein großer Brand aus. Faſt das ganze Deck mußte auf⸗ 

gehauen werden, bis es gelang, das Feuer zu löſchen. Menſchen 

wurden nicht verletzt. Die Fregatte nahm beträchtlichen Schaden, 

blieb aber manövrierfähig und konnte die Reife zum nächſten 

Hafen fortſetzen. 

mie Fleliſchpergiſtungen in Kalͤberge. 
Bis jetzt 124 Fälle. 

Wie die Blätter zu den Fleiſchvergiftungen kn Kalkberge⸗ 

Nüdersdorf berichtet, ſind nunmehr insgeſamt 124 Perfonen 

an Veraiftungserſcheinungen erkrankt. Die bakteriologiſche 

Unterſuchung hat den ſogenannten Gärtnerbazillus, der der 

Paratyphusgruppe angehört, ergeben. Es ſind alle erforder⸗ 

lichen Maßnabmen getroffen worden, um einer weiteren 
Verbreitung der Erkrankungen, die ſich beſonders durch 

Brechdurchfälle anzeigen, entgegenzuwirken. 

Tödliches Bootsunglück bei Linz. 
Von 8 Faltpooten, die geſtern die Traun bei Linz hin⸗ 

  

  

unterſuhren, kenterten im Traunfall ſieben Boote. Bon 
13 Paſſagieren konnten ſich 12 ſchwimmend retten, einer 

ertrank. 

Die Germendorfer Mörder zum Tode verurieilt. Die 
Germendorfer Mörder, der 20 Jahre alte Arbeiter Goſe 
und der 25fährige Arbeiter Laabs, die am 16. Auguſt 1925 
den 60 Jahre alten Materialwarenhändler Lohmever in 
Germendorf bei Oranienburg mit großer Nobeit getötet 
hatten, um ſich 80 Mark zu einer Motorradreparatur zu 
verſchaffen, wurden geſtern wegen gemeinſchaftlichen Mordes 
in Tateinbeit mit ſchwerem Raube zum Tode verurteilt. 

Feuer in einer ehemaligen Kaſerne. Nach einer Mel⸗ 
dung aus Berlin brach am Dienstag im Dachgeſchoß der 
früüheren Enckekaſerne in Magdeburg auf bisher noch nicht 
ermittelte Weiſe Feuer aus. Eine große Gefahr während 

des Löſchens bedeutete die auf dem Boden der Kaſerne 
lagernde Munition, von der ein Teil während des Brandes 
zur Entladung kam. Durch herabfallende Dachteile wurde 
ein Brandingenieur leicht am Kopf verletzt. Nach vieler   Mühe gelang es, des Feuers Herr zu werden.   

Und in Guctvana 
Durch Trockenheit die Ernte vernichtet. 

Der Landwirtſchaft in Surinam (Nlederl. Guayanah iſt 

infolge der letzten lang anhaltenden Trockenheit großer 

Schaden zugefügt worden. Die Kaffee⸗ Kakao⸗ und Zucker⸗ 

ernte iſt faſt vollſtändig vernichtet. In Surinam hat es noch 

niemals eine ſolche Dürre gegeben. Bäume und Pflansen 

ünd in großer Menge verdorrt. Der angerichtete Schaden 

wird auf über ſieben Millionen Gulden geſchätzt. Da der 

Bevölkerung Hunger und Elend drohen, hat die nieder⸗ 

ländiſche Vereinigung von Surinam einen Aufruf an die 

Bevölkerung des Mutterlandes erlaſſen, in dem ſie zur Be⸗ 

teiligung an öffentlichen Sammlungen auffordert. 

Ein hoffunngsvoller Burſche. 
Ein 15jähriger Schwerverbrecher. 

S — dei ů 
vem Schnellzug Mean per ih badurch verd. achtig 

lucht ergriff. Als man 
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Iriähriger Knabe ſeſtgenommen, 
machte, daß er vor einem Detektiv die 

ihn feſtgenommen hatte und ſeine Taſchen öffnete, fand man 

goldene Zigarettendoſen und goldene Uhren, über en Ur⸗ 

ſprung er keine genauen Angaben machen konnte. Auf der 

Geſtändnis ab, daß er auf den Feldwegen 

efähr ein Dutzend Raubüberfälle mit 

Chloroform verübt habe. Nach dem Verhör wurde⸗ ver jugend⸗ 

liche Räuber dem Jugendrichter übergeben, doch ſchon in der 

erſten Nacht bohrte er in die Mauer des Gefängniſſes ein Loch 

und entfloh. Die Verſolgung wurde eingeleitet. 

Polizei legte er ein 
in Siebenbürgen un 

  

Eine Kindesleiche 4 Jahre im Koffer. Einen grauen⸗ 

haften Fund machte Dienstag abend eine Frau in dem Hauſe 

Kurfürſtenſtraße 7 in Berlin. Vor etwa vier Jahren wurde 

ſie von einem Dienſtmädchen gebeten, einen Koffer in Ver⸗ 

wahrung zu nehmen. Man ſtellte den Koffer in einen 

dunklen Verſchlag, einen ſogenannten Hängeboden über der 

Toilette, und bald darauf reiſte die Fran für längere Zeit 
ab. Als ſie ihn nach 4 Jahren öfknete, fand ſte darin in 
Wäſcheſtücke ſeſt eingewickelt die mumiftzierte Leiche eincs 
neugeborenen Knaben. Nachdem ſie ſich ron ihrem Ent⸗ 

ſetzen erholt hatte, erſtattete ſie Anzeige bei der Krimtnal⸗ 
polizet. Der Koffer mit der Leiche wurde beſchlaanahmt 
und die Fahndung nach der Mytter aufgenommen. 

Antounfall bei Ohlan. Der Landrat Ehrensberger, der 
im Automobil, das er ſebbſt lenkte, eine Inſpektionsreiſe 

unternahm, fuhr, als er einem Radfahrer ausweichen wollte, 

gegen einen Baum. Der Landrat und ein mitfahrender 
Regierungsreferendar wurden im Geſicht verletzt. Ein 
Kreisbaumeiſter und der Chauffeur erlitten Quetſchungen. 

Mordverſuch und Selbſtmord. Dienstag morgen ver⸗ 

letzte auf der Charlottenhütte in Niederſchelden bei Siegen 
der 23jährige Arbeiter Roſen, der wegen einer Pflichtver⸗ 

ſäumnis entlaſſen worden war, bei einer Auseinander⸗ 
ſetzung mit einem Betriebsaſſiſtenten dieſen durch drei Re⸗ 
Schuf Wüße ſchwer und tötete ſich dann ſelbſt durch einen 

11fR. 

Verhaftete Diebe. Zu dem Diebſtahl von Erwerbsloſen⸗ 

geldern in Höhe von 260 000 Mark aus einem Transport⸗ 

wagen erfahren wir, daß zwei Diebe inzwiſchen verhaftet 
worden ſind. Das von den beiden verſteckte Geld in Höhe 
von 40 000 Mark iſt ausfindig gemacht worden. Der Reſt 
des Geldes befindet ſich bei dem flüchtigen Dritten. 

Die kataſtrophale Zunahme ber Selbſtmorde in Ungarn 
bat den ungariſchen Innenminiſter veranlaßt, außerordent⸗ 

liche Maßnahmen zur Rettung von Selbſtmordkandidaten zn 
ergreifen. Es wird eine eigene Donauwache eingerichtet, die 
auf Motor⸗ und Ruderbooken einen ſtändigen Patrouillen⸗ 
dienſt einrichten wird. Außerdem werden auf Brücken und 
an den Ufern der Donan eigene Rettungsſtationen einge⸗ 
richtet. Die Zahl der Selbſtmörder beträht in Budapeſt 
durchſchnittlich 10 bis 12 pro Tag. In den meiſten Fällen 
iſt wirtſchaftliche Not das Motiv. In den letzten Wochen 
haben auch, wie gewöhnlich zu Ende des Schulfahres, die 
Schülerſelbſtmorde außerordentlich zugenommen. 

    

   

      

Das größte Schuh-Spezialhaus mit der größten Auswahl S Alleinverkauf: „xdu 

schuhc, 

auch Spori- und Reise- 

Stutzen am billigsfen. 

„Danziger Schuh-f 

   
Strümpfe und 

Weib-Leinen-Tennisschuhe 
Schnfraschuhe, mit erts iather Gummisoble. 

rundspitz. Herren G. 25 

„Langgasse 73 

  

    

  

    π elir Mollcence- 

51. Fortfetzung. 
Jetzt bringen ſie den Sarg, deukt ſie, d — — Sonde Sur mertbansserife, nis Saſammengeſchnart- 

jür wird aufgeriß „ 5 eeßrtu, ſen, und Herr und Fruu Krnie 

rau Kruſe küßt Ellin ſtill auf die Stirn 
851 zn — Der Fubrherr aber ränſvert iich — 

ieine ichweren Hande die f5 Fran kulen⸗ auf Schultern der iangen 

n bißchen leicht is er ja geweſen und ausverichärnt 
baäun! — Aber was man ſo'n guten Kerl nennt, der wor 
er ſchliesßlich docs — alles was recht i5. meint er fröſtend 
And wenn Kruſe dir irgend mal belfen kann 
F5enn knt ers — vernehne mits“ Und jest kumm 
zaan. Schwägerin. das 14 keine Suſt fürn geinuden Ken⸗ 

Sie wehrt ab, und die beiden enifernen ñ * entfernen fich nach einer 

DSießer Fämmmrert ſie dahin, bis das Dienzmüt p 
2r, Derarbis vunt, die aicht ichelen wil and Börriäß uas 
Rama verlangt. 

Endlich bai f‚e Rube. 
Sie Leibt bei Dorrtdeas Keinem Beit⸗. 
Sie Hirt wir die Märmer Sa Hrinnen den Sarg ſchlies 

umd färrchte cch. Morgen usr ſge Seiarng m Si⸗ 

Aind wrevist SDrern Hoffen änmen ſcharren 2⁵* IE Frt 5 
EE mii Ceiunic in Pen Aaserer ehenneeisenen Crans. 
in die weite Aaterrerde Seben naß Tyos ſo gar nirß 

bleiernen Schlaſj. 
In ben naächhen Tagen weis he michl, wo ihbr der Kupf 

Von allen Seiten laufen Briefe ein. 
Beſitändig ſchellt es draußen. 

Seeee ꝛie nickt jedesmal mit öpſchen, wenn ihr Blick 
das ertte BSort überflogen bhat: Nota — Mechunna — 

WEs Lammen autg fortmahrend kommen auch ps Männer. zieben aus der 
Bruitiaiche Papier hervor, die ſie Bechſel nennen, und 
reden von fälligen Terminen, daß Fran Ellin ſchwindelig 

Sie wird alles bergeben, die ganze Möbeleinrichtung — 
den letzten GSruicten, m änunter die Bergangenheit einen 
ichwarzen, nachdenklichen Strich zu zieben 
Sie ſſt auf den Boden gekrochen und wirfſchaftet dort 
in der Numpelfammer berum, wo die freigelegten Deck⸗ 
urd Vandbalken. an benen Ruß und Spinengewebe bängt. 
ſo finiter auf fie Berabichanen, wo Mamas alte Möbel in 
kunterbuntem Durchemonder anfgeſtellt find. 

Sonderlich mird ihr zu Mute. 
Llein⸗Dordißen fist nunterdeßen vergnüalich in einem 

Ser verblichenen Sefſel. mährend ſie wehmütia die ser⸗ 
Poritenen Möbelſtücke betrachtet. auf denen feuserhoch der 

ü Und wie ſie jetzt Sie alte Schublade öffüuet. fällt ior 
Tagebuch. Auge auf die zerkrehlte Puwpe und das ichwarze 

Da vault ‚e namenlrſer Schmers. 
Eireit. Vi die Häude vor das Geſicht und Eühmt in ſich 

WDeie untg lichn ntren Auchiäthwanb 
Dete alig ſein“ ruſt es üungùHIi ů —— Kreckt bittend 

Lardt an Eflin umter Tränen. WMein 
Sarrichen? fagt ſte und küßt Dorrthea arnes 

Demnmn kramt ſie weiter anter Mamas verfinustem, ein⸗ 
Sersskeem Hansrat. Und Pläne ſpinnt fie. 
cda ñ Sie Kleine Ess ſcdiebt ßich Lrrrch die zer⸗ Uacerte Brcüär. Wagar, Aostars Maßcben baf das chen 

räder gedancät, ne Astswort is nich nörig“ 
üereierte üesen nEin kleines Brieichen nud 

        
  

Sie lieſt: 

„Leben Sie wohl, meine verehrte Freundin. 
Ich bin auf der Fahrt ins römiſche Reich — zur Buße. 
Meine letzten Grüße gehören Ihnen. 
Viel Sonne, Frau Ellin, wünſch ich Ihnen. 
Auch meine Mutter läßt ſich Ihnen auf das Wärmſte 

empfe 
Noch einmal⸗ leben Sie mir beralich wobl. blen. 
Auf ein frohbes Wiederſeben. 

Ihr Doktor Hilringbaus.“ 

Das Blatt eutgleitet ihren Fingern. 
Sie fährt mit einer leiſen Bewegung über ibren 

Scheitel und fieht weitäugig, mit verſtörter Miene nach 
dem verwachſenen Dienſtmädchen hin. 

„Sie können gehen.“ ſagt ſie kaum hörvar. 
Als ſie wieder allein iſt. kneift ſie die Augen halb zu⸗ 
ſammen, ſchließt die Lippen berbe zuſammen und biegt den 
ſchlanken Körper vornüber. 

„In Sonne und Süden geht er — in die Sonne und in 
den Süden — — und ich 
„Sie bält in ihrem Gedankengange inne — ſie will nicht 

bilter werden, gegen ihn gewiß nicht. 
Sie ſchr. akt piöszlich die Arme übereinander und richtet 
ſich feſt und gerade auf. 

Nein, ſie iſt nicht gebrochen. ů 
So Sie hat Kraft — Kraft für den Frühling und die 

nne. ů 
Und da drüben ſitzt ihr herztges, kleines Ding. 

und morgen ſchon beiucht ſie den grauen Meiſter Zink 
und bolt ſich friſche Mantelarbeit. Und eine enge Manfarde, 
wo Mamas alte Schätze ihr und Klein⸗Dorothea ein 
nenes Heim ſchaffen, wird am Ende auch aufautreiben 
iein 
6 minhe braucht ſie und Frieden. Windſtille nach ibrem 

Nur vergenen muß ſte. 

Bielleicht gebt es ihr. wie Mama: Hornbrille — Ga 
buch — und — Klein⸗Dorotbea. 0 — Gelang⸗ 

Vielleicht auch. . Aber wer will das wiſien! 
Sie wird es doch noch einmal mit dem lieben Gott ver⸗   kuchen. 

EnDG.
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SCHIFEXHRI        I 

  

Der Abban der Zollſchranben. 
Die Erkenntnis, daß die gegenwärtig die Welt be⸗ 

herrſchende Schutzzollpſpchoſe jedes Land ſchädigt, dringt mehr 
und mehr auch bei den führenden Köpfen der überwiegend 
protektloniſtiſchen Staaten durch. Aber, wie es ſo häuftg 
in ſolchen Fällen geht: keiner will bei ſich ſelber den An⸗ 
fang machen, jeder redet dem anderen zu, bleibt aber 
ſelber auf ſeinen hohen Zöllen ſitzen. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden erſcheint der einzige Weg, der auf lange Sicht viel⸗ 
leicht zu einer Niederlegung der Zollmauern führen kann, 
der, daß ſich ein internationales Gremtum von hinreichender 
Autorität dieſes Problems annimmt. Wir baben gegen⸗ 
wärtig ſogar zwei internationale Gremien, die ſich mit dem 
Wiederaufbau der Weltwirtſchaft befaſſen. Auf der einen 
Seite hat der Völkerbund bereits die Vorarbeiten für eine 
Weltwirtſchaftskonferenz in Angriff genommen. auf der 
anderen Seite hat die Internationale Haudelskammer für 
die Fragen einen, eigenen Ausſchuß „zur Beſeitigung der 
Handelsbemmniſſe“ eingeſetzt, der am 22. Juni in Paris 
zuſammengetreten iſt. 

Die Weltwirtſchaftskonferenz will aufs Ganze gehen, 
Will das Problem in ſeiner Geſamtheit und in allen ſeinen 
wirtſchaktsvolitiſchen Verknüpſungen aufrollen. Ob dieſes 
Vorgehen nicht ins Utferloſe führt, muß abgewartet werden. 
Demgegenſtber zeigt ſchon der Name des Ausſchuſſes der 
Internationalen Handelskammer, daß es ſich hier um Klein⸗ 
arbeit handelt, daß hier praktiſche Wirtſchaftler den ein⸗ 
zelnen Hemmniſſen des internationalen Warenaustauſches 
zu Leibe gehen wollen. Es handelt ſich bter um Schwierig⸗ 
keiten und Schikane bei der Zollabfertigung, um Fragen des 
Fremden⸗ und Niederlaſſungsrechtes, um die Vereinheit⸗ 
lichung der Zolltariſſchemen und der Warenverzeichniſſe. 
Alles in allem hat der Ausſchuß der J.H.K. die wenig dank⸗ 
bare, aber unbedingt notwendige Aufaabe, die Borarbeiten 
zu leiſten, die Vorausſetzungen für Welthandelspolitik 
großen Stils zu ſchaffen. Beide Methoden, ſowohl die der 
Weltwirtſchaftskonferenz wie auch die des „Ausſchuſſes zur 
Beſeitiaung ber Handelshemmniſſe“ ſind unter den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſen notwendig, beide Wege müſſen be⸗ 
gangen werden; erforderlich iſt nur, daß die beiden großen 
internationalen Gremien, die von verſchiedenen Seiten an 
die zentralen weltwirtſchaftlichen Probleme herangehen, 
Hand in Hand arbeiten. Euge Fühlungnahme und gegen⸗ 
ſeitige Unterſtützung iſt im Intereſſe der Reorganiſation 
der Weltwirtſchaft dringend zu wünſchen. 

Der Hochbetrieb des polniſchen Kohlenerports. 
Der andauernde Streik im engliſchen Bergbau hat der polni⸗ 

ſchen Kohleninduſtrie neue Abſatzgebiete zukommen laſſen, die 
bisher von England beliefert wurden. Dies bezieht ſich in 

erſter Linie auf die flandinaviſchen und auf einige baltiſche 

Märtte. Deswegen der ungeheuer geſteigerte Kohlenerport aus 

Polen, ſo daß die Häfen in Danzig und Gdingen nicht mehr 

ausreichen. Rach den bisherigen Aufſtellungen wird die 

polniſche Kohlenausfuhr in dieſem Monat wahrſcheinlich einen 

Rekord von etwa 800 000 To. ereichen. Das Gros der Kohlen⸗ 
ausfuhr entfällt auf Oberſchleſien, wo bereits im Mai die über 

Danzig und Gdingen vorausgeſehene Höchſtausfuhr bei weitem, 
und zwar von 300 000 auf 334 000 To. überſtieg, während das 
Dombrower Kohlenrevier nicht einmal ſein Kontingent — 

50 000 To. — ausführen konnte, denn es exportierte bloß 35 000 
Tonnen Kohlen. ů ‚ 

Jetzt wird der polniſche Kohlenexport nach drei Richtungen 

in geleitet: über Piotrowice nach Deutſchland, Ungarn und 

talien, über Drawfti Mlyn nach dem Hafen von Stettin und 

ſer Thorn und Dirſchau nach Danzig und Gdingen. 

Nene miitze zur Rotorſchiffahrt. 
gwei Ereigniſſe der jüngſten Zeit laſſen das Intereſſe 

an der Rotorſchiffahrt erneut rege werden, die Fahrt der 

üden⸗Baden“ (früher Rotorſchiff „Buckau.) und der 
apellauf eines 3000⸗Tonnen⸗Rotorfrachtſchiffs. Die an⸗ 

fängliche Begeiſterung für Flettners Erfindung erlahmte 
naturgemäß, als mit Aufwerfen der Frage nach Wirtſchaft⸗ 

lichkeit und weiterer techniſcher Durchbildung die Angelegen⸗ 
heit in ein ruhigeres, ſachliches Fahrwaſſer geleitet wurde. 

Jetzt mit einer Nußſchale von 600 Tonnen über den Atlantik 

zu fahren, war aber immerhin ein Wagnis, das von einem 
nicht geringen Vertrauen zum Syſtem zeugte. Zum Ver⸗ 

gleich mag dienen, daß das Admiralſchiff des Columbus, die 
„Caravelle“ Santa Maria, 23? Tonnen hatte. Die Fahrt 

eines nach neuzeitlichen Grundſätzen gebauten und geführten 
Schiffes läßt ſich mit dem tollklthnen Wageſtück des Amerika⸗ 
entdeckers natürlich nicht vergleichen. Äber die erſte Atlantik⸗ 
überauerung unſeres kleinen Rotorſchiffes beweiſt doch ein⸗ 
deutig, daß deffen Seetüchtigkeit viel größer iſt als die eines 
gewöhnlicheen Segelſchiffes gleicher Abmeſſungen. Alle 

Teilnehmer an diefer erſten Fahrt hahen ja auch überein⸗ 
ſtimmend bekundet, daß die Rotoren beſonders geeignet 

waxen, das Schiff vei ſchwerem Wetter in gleichmäßiger 
Fahrt und ruhiger Lage zu halten. Eine wohl dem Kreiſel 
ähnliche Wirkung verringerte auch bei ſtärkſtem Sturm die 
Schwankungen weit unter das Maß, daß ſie bei Schrauben⸗ 
trieb angenommen bätten. 

Nunmehr will man aber einmal gründlich und genau 
feſrſtellen, inwieweit Rotorſchiffe die dahinſterbende Segel⸗ 
ſchiffahrt wieder hochbringen können. Desbalb ließ die 

er Reederei Sloman auf Veranlaſſung der Marine⸗ 
leitung und mit Unterſtützung der übrigen daran inter⸗ 
eſſierten Reichsminiſterien auf der Werft der A.⸗G. Weſer 
in Bremen ein größeres Rotorfrachtſchiff erbauen. Das 
neue Fahrzeng, das beim Stapellauf den Namen „Barbara“ 

erhielk, iſt 90 Meter lang, 13,2 Meter breit und 5.8 Meter 

tief. Mit einer Tragfäbigkeit von 2800 Tonnen ſteht es der 
Mehrzabl der Frachtdampfer und Tramps“ in keiner Beiſe 
nach. Wie beute üblich, hat man als Hilfsmittel gegen die 
Kalmten, die Windſtillen, zwei Motoreinheiten von zuſam⸗ 
men 1060 P. S. eingebaut, die ihre Kraft durch Vulkan⸗ 

getriebe (Fläfigkeitsgetriebe) auf die eine vorhandene 
Schiffsſchraube übertragen. Bei rein motoriſchem Betrieb 
läuft das Schiff etwa 10 Knoten (18 Stundenkilometer, alſo 
5 Sekundenmeter). Dem Hilfswindantrieb dienen drei 

Flettnerrotoren von je 17 Meter Höhe und 4 Meter Durch⸗ 

meffer. Als Material für die Rotormäntel wird die Alu⸗ 
miniumlegierung Lautal verwendet werden. Dieſer Um⸗ 
ſtand dürfte vielleicht auch für die Radivanlage des Schiffes 
Bedentung gewinnen, denn die Stabltürme der „Baden⸗ 
Baden“ machten dieſer das Senden dadurch ſaſt unmöalich, 
daß ſie den größten Teil der verkltabaren Sendeenergie auf⸗ 
zehrten. Bei reinem Rotorbetrieb wird ein Wind von 
10 Sekundenmeters das Schiff mit einer Geſchwindigkeit 
von 11 Seemeilen (20 Stundenkilometer) durch das Waſſer 
treiben. Dabei entwickeln die Rotvren etwa 2000 P. S.! 
Zum Antrieb der Rotortürme dienen drei 35 P. S.Elektro⸗ 
Autoren, die Umlaufszahlen von 100 bis 150/min hergeben. 

WIEISCIAET-HAND)EI. 
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Dabei verbaucht aper der Rotorantrleb nicht mehr Strom, 
ublig .nen Schiffe dieſer Größe für die Bordlichtmaſchine 

V „ů 

Um greifbare Vergleichsziffern über die Wirtſchaftlichkeit 
des Rotorbetriebs zu erbalten, ſtellt die Reederei Eionan 
zwei Schweſterſchiffe für reinen Dieſelmotorenantrieb in 
Dienſt, Da alle drei Schiffe auf den gleichen Frachtlinien 
angeletzt werden, ſind einwandfreie Vergleichswerte zu er⸗ 

Die Urſache des Zlotyſturzes. 
In einem Artikel der holländiſchen Zettung „de Tele⸗ 

graaf“ beſpricht ein bolländtiſcher Finanzier u. a. den Zloty⸗ 
ſturz, der ſeiner Meinung nach mit der Katgſtrophe der 
franzöſiſchen, belgiſchen und rumäniſchen Währung im 
engen Zuſammnenhang ſtehe und dem außerdem noch be⸗ 
deutende eigene Faktoren zugrunde liegen. Der Zuſammen⸗ 
hang mit der Währung der erwähnten Staaten ſei politi⸗ 
ſcher Natur. Als mit Frankreich, Belgien und Rumänien 
alliiert ſei Polen nicht in der Lage, den Kurs ſeiner Wäh⸗ 
rung feſtzuhalten, bevor die Stabiliſierung des Franken, 
beſonders des franzöſiſchen, durchgeführt wird. Die Jinanz⸗ 
ſchwierigkeiten Frankreichs hätten ſeine politiſche Macht⸗ 
ſtelluug in Europa geſchwächt und als Konſequenz davon 
auch die des polniſchen Staates. Polen ſei viel zu viel an 
Frankreich gebunden, als die franzöſiſche Finanzkriſe welche 
unbedingt eine politiſche Kriſe zur Folge habe, nicht auch 
in Polen einen Widerhall finden ſolle. Polen habe die 
Santierung ſeiner Währung auf eigene erſchöpfte Kraft und 
die italieniſche Anleihe geſtützt, welche es nur erhalten habe, 
weil die italieniſchen Faſchiſten in Polen Einfluß gewinnen 
und es an ſich binden wollten. Die volniſchen Politiker 
hätten nicht verſtanden, daß man eine wirtſchaftliche Sa⸗ 
nierung nicht auf die Kredite eines Staates ſtützen könne, 
der ſelbſt auf ausländiſche Kredite angewieſen ſei, und 
zwar nicht nur, um ſein Wirtſchaftsleben üviederaufzubauen, 
ſondern auch um den Kurs ſeiner Währung anfrecht zu 
erhatlen. Wenn die Währung des Staates ſchwankt, der 
uns einen Kredit erteilt hat, müſſe dies ſich auf unſere 
eigene Währung abſpiegeln. Um eine gemeinſame Ver⸗ 
teidignng der Währung derjenigen Staaten zu unternehmen, 
welche politiſch miteinander gebunden ſeien, ſchlägt Luzatti 
im „Corriere de la Sera“ eine internationale Vereinbarung 
in bezug auf die Stabiliſierunga der Währung vor. Wenn 
ſich Polen an einer ſolchen Währungs⸗Defenſive beteiligen 
ſollte, werde es jedoch den Verfall ſeiner Währung nicht 
abwenden können, denn dieienigen Staaten, mit denen die 
Vereinbarnng getroffen werden ſolle, nicht in der Lage 
feien, Polen die zur Inbetriebnahme ſeiner Arbeitsſtätten 
nötigen Kredite zu gewähren, und bei einer kranken Wirt⸗ 
ſchaft könne auch die Währung nicht geſunden. Dagegen 

ſei der amerikaniſche Santerungsplan ja dazu gecianet, die 

Iunteven. Wirtſchaft und ſomit auch ſeine Währung azu 

ſanieren. 

  

  

Die polniſchen Zollerleichterungen. 

Ueber die von uns ſeinerzeit gemeldeten Zollerleichterungen 

entnehmen wir dem polniſchen Geſetzblatt „Dziennit Uſtaw 

Nr. 59 folgendes: 
Für die Maſchinen und Apparate, die⸗ Bollerleichterungen 

auf Grund der Verordnungen vom 4. März 1926 und vom 

25. April 1926 genießen könne, kann der Finanzminiſter, ſofern 

ſie zum normalen Zoll nach Inkrafttreten der betreffenden — 

oben genannten — Verordnungen verzollt worden, ſind, die 

Differenz der Gebühren zwiſchen dem normalen und dem er⸗ 

mäßigten Zoll erſtatten, wenn die Nämlichkeit der Mäſchinen 

bei der Verzollung feſtgeſtellt worden iſt. ffent 

Vorliegende Verorbnung tritt mit dem Tage der Veröffent⸗ 
lichung in Kraft und wird bis zum 20. Auguſt 1926 einſchließlich 

verbindlich ſein. 

Danziger Schlacht- und Viehmarbt. 
Der amtliche Bericht vom 22. Juni nytiert für 50 Kilo⸗ 

garamm Lebendgewicht in Guülden: Ochſen: Ausgemäſtete 

höchſten Schlachtwerkes 388.—40, fleiſchige jüngere und ältere 

33—35, mäßig genährte 23—27. Bullen: Ausgemäſtete 

höchſten Schlachtwertkes 37.—40, fleiſchige jüngere und ältere 

32—34, mäßig genährte 18—25. Färſen und Kühe: 

Ausgemäſtete Färſen und Kühe höchſten Schlachtwertes 

37—39, fleiſchige Färſen und Kühe 30—33. mäßig genährte 

Kühe 18—24, Jungvieh einſchließlich Freſſer 18—35. 

Kälber: Feinſfte Maſtkälber 58—30, gute Maſt⸗ 

kälber 48—53, guie Saugkälber 22—90. Schafe: Maſt⸗ 

lämmer und jüngere Maſthammel 27—29, fleiſchige Schafe 

und Hammel 20—24, mäßig genährte Schafe und Hammel 

14—17. Schweine: Fettſchweine über 150 Kilogramm 

Lebendgewicht 58—61, vollfleiſchige über 100 Kilogramm 

Lebendgewicht 57—59, fleiſchige von 75 bis 100 Kilogramm 

Lebendgewicht 54—57, Schweine unter 75 Kilogramm Lebend⸗ 

gewicht 50O—53, Sauen und Eber 48—50.— Auftri eᷣb vom 

15. bis 21, Juni: 119 Ochſen, 131 Bullen, 148 Kühe, zuſammen 

398 Rinder, 160 Kälber, 658 Schafe, 1428 Schweine. — Markt⸗ 

verlauf: Rinder ſchleppend Kälber langſam, Schafe, geräumt, 

Schweine ruhig. Die notierten Preiſe find Schlachthofpreiſe. 

Sie enthalten ſämtliche Unkoſten des Handels einſchlißlich 

Gewichtsverluſte. Die Stallpreiſe verringern ſich entſprechend. 

    

Der deutſche Außenhandel in Mai 1926. 

Die Aktivität der deutſchen Außenhandelsbilanz zeigt im 
Mai gegenüber dem Äpril eine weitere Abſchwächung. Der 

Ausfuhrüberſchuß im Mai betrügt insgeſamt 25 Millionen 

Reichsmark, im reinen Warenverkehr 27 gegen 56 im April 
und 278 Millionen Reichsmark im März. Im Mai zeigt die 

reine Wareneinfuhr gegenüber April eine Abſchwächung um 
20 Millionen Reichsmark. Während die Einfuhr an Le⸗ 
bensmitteln um 14,6 Millionen Reichsmark äungenommen 

hat, weiſt die Einfuhr an Rohſtoffen eine Abnahme um 8as 
Millionen Reichsmark und die für Fertigwaren um 8 Mil⸗ 
lionen Reichsmark auf. Die reine Warenausfußr zeigt im 
Mai gegenüber April einen Rückgang um 49.7 Millionen 
Reichsmark. Die Fertigwarenausſuhr iſt gegenüber April 
um 40,4 Millionen Reichsmark, die von Lebensmitteln um 
2,8 Millionen Reichsmark ſckgegangen. Die Ausfuhr an 

Rohſtoffen zeigt eine Zunahine um 2⸗2 Millionen Reichsmark. 

Danziger Sparkassen-Actien-Verein 
Milchkannengasse 33½34 Gegründei 18 

Bestmögliche Verzinsung von Gulden, 
Reichsmark, Dollar, Pfund 82 

        
      

   

  

UuAMnAMAMAMAUMAMAAME SrE AMAAEE 

  

Iui „ Kauf der Gieſche⸗Werke. 
Nach den neneſteu Mitteilungen aus Polen iſt die Verhand⸗ 

lung mit der amerikaniſchen Bankgruppe Harriman U Co. 
wegen Ankaufs der Zinkwerke von Gieſches Erben in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien in ein neues Stadium getreten. Bekanntlich hatte 
dieſe Firma mit der früheren polniſchen Regierung vereinbart 
gehabt, 10 Millionen, Dollar für dieſes Unternehmen zur Ver⸗ 
Möaß, zu ſtellen, und zwar 5 Millionen zur Erweiterung und 
Roderniſierung des Betriebes und 5 Millionen Wü Ablöſung 

der Schulden und Vergrößerung des Betriebskipitals, Es 
muß dabei bemerkt werden, daß der Hauptgläubiger der Firma 
Gieſches Erben eben die Firma Harriman iſt, ſo daß die bei 
Zuſtandekommen der Transgktion ſich ſelbft die Schulden be⸗ 
ahlt hätte. Ferner ſpielte die Firma Harriman bei ver ganzen 
ichenten nur eine Vermittlerrolle, denn es ſollte erſt nach 

Vollziehung des Kauſes eine Altiengeſellſchaft' zwecks Aus⸗ 
beutüng des Unternehmens gegründet werden, ſo daß die 
Firma Harriman noch eine Vermittlungsgebühr beanſpruchte. 
Hierfür follte die polniſche Regierung die auf dein Unternehnien 
laſtende rückſtändige Vermögensſteuer in Höhe von rund 
30, Millionen Zloth erlaſſen und keinen Zoll auf Zink⸗ und 
Bloierz erheben. Die gegenwärtige polniſche Regierung hat 
dieſe Bedingungen nicht akzeptieren wollen und neue Verhand⸗ 
lungen mit der Firma Harriman eingeleitet. 

Handelsabkommen zwiſchen Deutſchland und Gaatemala. 
Das am 4. Oktober 1924 unterzeichnete Handelsabkommen 
wviſchen dem Deutſchen Reiche und Guatemala iſt gemäß, 
Artikele3 Abſatz 2 des Abkommens vom 3. Juni 1925 in Kraft 
getreten. Die Ratifikationsurkunden ſtnd am 12. Juni 1926 
in Guatemala ausgetauſcht. 

  

Verkehr im Hafen. 
Eingang. Am 21. Juni 1926: Deutſcher D. „Borkum“ (1149) 

von Liverpool leer für Vergensle, Hafentanal; Danziger D. 
„Gazelle“ (55 von Hela mit Paſſagieren für Weichſel; ſchwed. D. 
„Sternö“ (74) von Stockholm mit Granitſplittern für Behnke 
& Sieg, Uferbahn; deulſcher D. „Finnland“ (246) von Antwerpen 
mit Gütern für Danziger Sch.⸗K.; dän. D. „Lituania“ (3340) von 
Neuhork mit Paſſagieren und Gütern für United Baltic Corp., 
Viſtulaſpeicher; deutſcher D. „Prutau“ (120) von Lübeck mit Gütern 
1 Nordd. Lloyd, Freibezirk; norw. D. „Borgvold“ (338) von 

alborg leer für Jörgenſen, Breitenbachbrücke; dän. D. „Niord“ 
U.* von Kopenhagen mit Gütern für Jörgenſen, Uferbahn; franz. 

. „Caubebec“(7)6) von Rouen leer für Worms & Cie., Kaiſer⸗ 
hafen; deutſcher Segler „Fortuna“ (36) von Kopenhagen leer für 
Ganswindt; dentſcher, D. „Sedina“ (ö83) von Kopenhagen mit 
Gütern für Wolff X Co., Neißerhafen; dän. D. „Freha“ (518) von 
Hull leer für Bergenske, Weichſelmünde; deutſch. D. „Rhesa“ (293) 
von Rotterdam mit Gütern für Wolff & Co., Hafenkanal; ſchwed. 
D. „Forſtvik“ von Wiborg leer für Skandinavian Levante Line; 
ſchwed. D. „Cygnus“ (1018) von Great⸗Varmouth leer für Ber⸗ 
genske, Weſterplatte; finniſcher D. „Poſeidon“ (408) mit Gütern 
von Helſingfors für Bornhold, Hafenkanal; norwegiſcher D. 
„Namma“ (394) mit Heringen von Lerwick für Reinhold, Steffens 
Speicher, Danzig; ſchwediſcher D. „Hva, (710) leer von London 
für Ganswindt, Volmhafen; ſchwediſcher D. „Bellis“ (229) leer von 
Helſingör für Behnke & Sieg, Wechſelmünde; ſchwediſcher D. 
„Nordöſt“ (628) leer von London für Behnke & Sieg, Weichſel⸗ 
münde; norwegiſcher D. „Weſta“ (789) leer von Rouen ſer Ber⸗ 
ſenske, Weſterplatte; norwegiſcher D. „Patria“ (882) leer von 
eſthartlepool für Artus, Weſterplatte; norwegiſcher D. „Helga“ 

K16. 2 von Belfaſt leer für Behnke & Sieg, Weichſelmünde. — 
m 22. Juni 1926: Däniſcher D. „Nautik“ (p49) von Grangemouth 

leer für Reinhold, Holmhafen; deutſcher D. „Auguſt“ von Ham⸗ 
burg mit Gütern für Prowe, Freibezirk; deutſcher D. „Gerda 
Ferdinand“ (908) von „Preſton“ leer für Danziger Schiffahrts⸗ 
kontor, Kaiſerhafen; deutſcher D. „Fleiß“ (297) von Kotka mit 
Holz für Reinhoid, Hafenkanal; engliſcher D. „Gaucho“ (1073) von 
11 mit Gütern für Ellerman Wilſon, Uferbahn; deutſcher D. „Eber⸗ 
ahs, che von Hamburg mit, Gütern für Behnke & Sieg, Ufer⸗ 

bahn; 
Behnke & Sieg, Haſenkanal; engliſcher D. „Nord“ (993) von 

Leningrad mit Gütern für Ellerman Wilſfon, Althof; däniſcher D. 

„Mva“ (449) von Peterhend leer für Reinhold, Banzig; engliſcher. 

D. „Lutetian“ (2000) von Bergen leer für Behnke & Sieg, Marine⸗ 

kohlenlager; deutſcher D. „Carl“ (166) von, Humburg mit Gütern 

für Prowe, Haſenkanal; engliſcher D. „Smolenſt“ (1534) von 

London mit Gütern und Paſſagieren für Ellerman Wilſon, Ufer⸗ 

bahn; deutſcher D. „Laboe“ (11) von Gdingen leer für Artus, 

Marinekohlenlager: deutſcher Motorſegler „Baldur“ (5) von 

Königsberg leer für Ganswindt, Danzig; ſchwediſcher D. „Fre⸗ 

derila“ (974) von Trelleborg leer für Bergenske, Weſterplatte; 
holländiſcher D. „Ooſterland“ (724) von Stockholm leer für Hanſa, 

Weſterplatte, ſchwediſcher D. „Egil⸗ (891) von Stockholm mit Paſſa⸗ 

gieren und Gütern für Behnke & Sieg, Hafenkanal; franzöſiſcher D. 

„Kapitän Henry Rallier“ (1600) von Boulogne leer für Behnke 

& Sieg. Kaiſerhafen; engliſcher D. „Baltriger“ (659) von London 

mit Paſſagieren und Gütern für U. B. C., Viſtulaſpeicher; däni⸗ 

ſcher D. „Eſther“ (724) von Rocheſter leer für Reinhold, Weſter⸗ 

platte; griechiſcher D. „Tſara“ (1854) von Sfax mit Phosphat für 

Polbal, Freibezixk; lettiſcher D. „Sigulda⸗ (1260) von Gent Leer 

ſfür Danziger Schiffahrtskontor; ſchwediſcher Segler „Eliſabeth“ 

(14) von Nyköping leer für Bergenske, Uferbahn. öů‚ 

Ausgang. Am 21, Juni 1026: Dän, D. „Eliſabeth Maersl- 

nach Kopenhagen mit Kohlen; däniſcher D. „Föbenhayne mit 

Kohlen nach Kopenhagen; deutſcher D. „Suſanne⸗ mit Hafer nach 

Southampton; lettiſcher D. „Kürland“ mit Kohlen nach Kopen⸗ 

hagen; deutſcher D. „Stadt Stolp“ nach Lübeck mit Getreide; 

ſchwediſcher D. „Aſtrid“ nach Varburg mit Kohlen: deutſcher D. 

„Rudolf“ nach Stetkin mit Holzi deutſches M.⸗S. „Dietrich Boone⸗ 

kamp“ nach Immigham mit Grubenholz. — Am 22. Juni 1926: 

Däniſcher D. „Frankrig“ nach Kopenhagen mit Kohlen; deutſcher 

D. „Elsfleth“ mit Holz und Kohlen; deutſcher M⸗S. YAldebaran 

nach Allinge mit Kohlen; deutſcher D. „Erda“ nach Rouen mit 

Kohlen; deutſcher D. „Kleiß“ nach Esberg mit Holz; deutſcher D. 

„C. W. Frohne“ nach Flensburg mit Holz: deutſcher D. „Rhea⸗ 

nach Königsberg mit Gütern; lettiſcher D. „Venta“ nach Gdingen leer. 

Amtliche Börſen⸗Notierungen. 
Danzig, 22. 6. 26 

1 Reichsmark 1.23 Danziger Gulden 

1 Zloty 0,51 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,17 Danziger Gulden 

Scheck London 25,20 Danziger Gulden 

Danziger Produktenbürſe vom 11. Iuni 1926. (Amtlich) 

Weizen 1400 C. Roggen 225.—-9,0 G., Duttergerße vö—t5 
G,, Gerſte 925—9,65 G., Hafer ,75.—10,5, C., gräine Erbſen 
11.00—1200 C., Vittorigerbſen 18,00—-2200 G., Roggentleie 
625—60 G, Weizentleie, grobe 5,25—600, G. (Croßhandels⸗ 
preiſe für 50 Kilogramm waggonfrei Danzig.) 

  

ſchwediſcher D. „Hild“ (003) von Memel mit Gütern für 

  

  

        
 



Künſtler am Stammitiſch. 
Ans der Zeit der Romantik. 

Im Zeitalter der aufſteigenden Abſtinenz erſcheint uns 
die Romantik der Künſtlerkneipe ſchon weltenfern, obwohr 
ſte noch bis in den Aufang unſeres Jahrhunderts Wirklich⸗ 
keit geweſen iſt. Beſonders der Name Grabbe erinnert uns 
an die Zeit, da noch die verräucherte Künſtlerkneipe Heim 
und Welt für Schauſpieler und Literaten war. Mit ſeinen 
Freunden Köchy und Uechtritz verzechte dieſer Dichter die 
Mächte und erreichte im Rauſch Etſtaſen, gegen die ein Er⸗ 
lebnis des Tages blaffer Schatten war. In Berlin, bei 
Lutter & Wegener am Gendarmenmarkte herrſchte er mit 
gewalttätiger Kraft über die Kunſtenthuſiaſten, die ſich in der 
Kneipe um die großen Geiſter ſammelten und ihre getreuen 
Eckermanns wurden, die erſt den genialen Naturen reflet⸗ 
tierenb das rechte Licht gaben. Auch Heinrich Heine iſt bier 
gelegentlich mit Grabbe zuſammengetrofſen. Aus Brieſen 
und Aufzeichnungen ſind uns charakteriſtiſche Momente er⸗ 
halten, die, künſtleriſch gezügelt und dramatiſch geſteigert, in 
den Grabbe⸗Dramen von Hanns Johſt und Ernſt Geyer 
wiederkehren. Hinter dem phyſiſchen Bedürfnis nach dem 
Rauſchgifte ſtand bei Grabbe der dunkle Drang nach einem 
Mittel, das ihm half, alle Erdenſchwere und allen Philiſter⸗ 
ſpott zu überwinden. Der Grabbe. Blograph Duller hat 
daß Märchen in die Welt geſetzt, Grabbes Mutter habe dem 
Kinde die Schnapsflaſche ans Bett geſtellt, um es zum Ein⸗ 
ſchlafen zu bringen. 

Vor Grabbe hatie ein anderer großer Künſtler am Gen⸗ 
darmenmarkte geherrſcht: E. Th. A. Hoffmann. Als er 1816 

nach Berlin kam, ſuchte ihn die ſogenannte beſſere Geſellſchaft 
als Rarität und Prunkſtück für ihre ſchöngeiſtigen Tees in 
ihre Kreiſe zu ziehen. Hoffmann aber langweilte ſich nicht 
gern und ging darum jeden Abend mit ſeinem Intimus, dem 
grotßen Schauſpieler Ludwig Devrient, in den Weinkeller von 

Lutter & Wegener, wo ſie ohne Mäßiaung und Selbſtbeherr⸗ 
ſchung ihr ganz unbürgerliches Daſein führten. Das Krant⸗ 
hafte in Hoffmanns Werk, auf das ſchon Gvethe und Jean 
Paul hingewieſen haben, die Luft am Grauenhaften, an 
Bampyren und Teufelsfratzen, hat ſeinen Grund in der 

pathologiſchen Geiſtesverſaffung, auf die der übermäßige 
Alkoholgenuß ebenſo wenig ohne Folgen geblieben ſein wird, 
ib5“ ſein langſames Hinſiechen an Rückenmarkſchwind⸗ 

ucht. 
Gegen Ende des vorigen Jahrbunderts wa: vor allem 

das „Schwarze Ferkel“ auf der Dorvtheenſtraße in Berlin 
als Künſtlerkneipe bekannt, zu deren Gäſten Strindberg, 
Vrzybyſzewſki, Dehbmel u. a. gehörten. Eine der letzten 

Boheme⸗Naturen, die mit der Vorſtellung der Künſtler⸗ 
kneipe untrennbar verknüüpft ſind, iſt Erich Mühſam. Un⸗ 
die Jahrhundertwende hören wir ihn im Alkoholrauſc 
lallen: „Ich ſauf, Reſt weg! Und kracht der Krug entäwei! 
So beßfer! Beſſer tot als wrack!“ Torkelnd geht er, auf⸗ 
jallend ſchäbig gekleidet, im Morgengranen durch die 
Straßen, während die „Gaslaternen frech blinzeln“. Er 
jchaut ein „Idyll“: Ein alter, kalter Leichnam hängt an 
einem Baum und ſchaukelt im Winde. Droſchkenkntſcher, 
Marktweiber, Hunde vorm Obſtkarren, Schutzleute zu Roß 
drängen vorbei. Auf einer Bank im Tiergarten ſchläft er 
ein und fühlt, wie eine dicke, dunkelbraune Ratte an ſeinem 
Rückenmark nagt. Nach ein paar Stunden verſchwindet ſein 
ausgefranſter Rock wieder in der verräncherten Kneipe. 

Peter Altenberg gab früher im Literaturkalender als 
Woßhnung das „Cafs Central“ in Wien an. Seine Freunde 
eröählen, wie er unſtet zwiſchen den Tiſchen auf und ab 
ſchreitet, geſtikuliert, ſich ereifert, wie ein Prieſter predigt. 
wie ein Arzt Ratſchläge erteilt. Zwiſchendurch ſchrribt er 
jeine Skizzen — Studien nennt er ſie, nicht Dichtungen. 
„Sind meine kleinen Sachen Dichtungen?! Keineswegs. es 
find Extrakte! Extrakte des Lebens. Das Leben der Seele 
und des zufälligen Tages, in zwei bis drei Seiten ein⸗ 
gebämpft, oom [teberflüfſigen befreit wie das Kind im Liebig⸗ 
tiegel!“ 

Noch bis vor dem Kriege gab es in manchen Städten, wie 
Berlin, Düfieldorf, München ldie „Torggelſtube“, wo Frank 
Wedekind, Ludwig Thoma, Max Halbe u. a. verkehrtenl, be⸗ 
rühmte Künſtlertypven. Krieg und Inflationszeit haben 
viele dieſer wunderlichen Zentren zerſtört, in denen einſt ge⸗ 
nialiſche Kraft ſich austobte. Geſchäftslokale und Banken 
entſtanden zwiſchen den Wänden, darin einſt Lachen und 
Sallen. Verzückung und kalte Satire erklungen war. Kultur⸗ 
forlichritt iſt hier gleichbedeutend mit Mechaniſierung des 
Vebens, die Schöpfertum zu erſticken drahßt. Der allzu prat⸗ 
tiich vrientierte Bürger hat weniger Verſtändnis denn ie 
für dieſe anſcheinend unnützen Glieder der menſchlichen Ge⸗ 
jellſchaft, die ihr auruhiges Sein und Tun, ihre bennnungs⸗ 
——————99—— —— —..5. — Ä—2——.———.———— 

  

  

  

Kunſt lole Hingabe an die Kunſt in der Kneipe ausleben möchten. 
Nach Goethe iſt das Schaffen des Dichters die Betätigung 
eines organiſchen Wahrheitsgefühts, und der „Künſtler⸗ 

rauſch“ hat nichts zu tun mit dem Alkoholrauſch des Künſt⸗ 

kers. Aber gerade bei einem Künſtler wiſſen wir nicht, wy 
menſchliche Schwäche unz ſeeliſche Notwendigkeit, Urjache und 

Wirkung, ſich berühren. Ueber dem Mitleid mit ſeinen 
   

menſchlichen Gebrechen ſteht der Glaube an ſeine künſt⸗ 

Haus Heinrich Strätner. 
leriſche Miſſion. 

  

Die Ueberſchwemmungen in Deutſchland. 
zon dem Unwetter iſt beſonders die Elbegegend ſchwer betrofſfen. 

Unſere Bilder zeigen oben: das Ueberſchwemmungsgebiet der 

Elbe bei Dresden und unten den überſchwemmten Marktplatz in 

Königſtein in Sachſen. Das Hochwaſſer hat bereits außerordentlich 

großen Schaden angerichtet und dürfte bei der ſchlechten Witterung 
zunächſt noch weiter ſteigen. 

Ein S0f ber Gewitter. 
Wolkenbrüche und Ueberſchwemmungen. — NRieſen⸗ 

ſchaben überall. 

Bei einem Gewitter, bdas Dienstaa mit einem wolken⸗ 

bruchartigen Regen über Berlin niederging, bat der Blitz 

an zahlreichen Stellen eingeſchlagen. Berſchiedentlich wur⸗ 
den große Ucberſchwemmungen durch den Regen bervor⸗ 

gcrufen. Die Berliner Fenerwehr mußte in nerſchiedenen 
Fällen eingreifen. Glückkicherweiſe ſind Meuſchenleben nicht 
zu Schaden gekommen. 

Im Laufe des Dienstag ſind über Dresden mehrere Ge⸗ 

witter niedergegangen, die von beftigen Regengüſſen be⸗ 

gleitet waren. Der Blitz ſchlug in der Neuſtadt in die Ober⸗ 
leitung der elektriſchen Straßenbahn, ſo daß der Verkehr 
faſt 2 Stunden unterbrochen werden mußte. Das Hoch⸗ 
maffer der Elbe iſt im Abflauen begriffen und ihr Dresdner 
Pegelſtand betrug um 7 Uhr abends 3,90 Meter. 

Im Verlaufe eines außerordentlich beftigen Gewitters 
wurde Dienstag nachmittag bei Friejenheim [Amt Lahr) 
ein Landwirt, der unter einem Baum Schutz geſucht batte, 
nom Blitz erſchlagen. Das Unwetter, das den ganzen 
Breisgan heimſuchte. hat den bei früheren Unwettern an⸗ 
gerichteten Schaden noch erbeblich vergrößert, insbeſondere 
durch den Hagel. der in außerordentlicher Stärke und 
Größe niedergegangen iſt. Auch auf dem Hoch⸗Schwarzwald 
gingen Dienstag nachmittag ſcwere Unwetter nieder. wobei 
durch Blitzſchläge mehrfach Brände verurſacht wurden. 

Dienstaa vormittag ginga über Rottweil unter Blitz und 
Hagel ein Bolkenbruch nieder, der namentlich in der Alt⸗ 
ftaßt verheerend wirkte. Das Bafſer drang in die Säuſer 
und Stiälle ein, jo daß das Bieh bis an den Hals im BSaffer 
ſtand. Das Großvieh konnte durch die Fenerwehr geborgen 
werden., zablreiches Kleinvieh ertrank. Hansrat und Ernte⸗ 
vorräte find meggeichremmti murden. Der Schaden iſt ſehr 
gros. Die Strase von der Altſtadt nach Rottmünſter ſtand 
noch am Nachmittag unter WSaßer. 

Ueber verſchiedene Gegenden der Nordweſt⸗ und Oſit⸗ 
ſchweiz gingen am Dienstag wolkenbruchartige Gewitter von 
außerordentlicher Heftigkeit nieder. Vielfach traten die 
Flüſfe über die Ufer und ſetzten gange Ortiſchaften unter 
Daßer. In einzelnen Dörfern der Sſtſchweiz wurden die 
Saaten und die Oüfibaumkulturen durch Hagel vernichtet. 
Der durch das Umpetter angerichtete Schaden üſt erbeblich. 

    

Zukarmmenhens mit einen anberen Kavitaverbrechen? 
Durch die Ermitilungen der Kriminalvolizei in der 

nch in . re 1014 18. 8. wird jetzt ein Fall bekaunt. der 
Jabre in Hannover zugetragen bei dem 

ein füufläriges Nädchen von einem Anbereruter ver⸗ 
Slerpt und nach Durchickneiben der Kehle serßtückelt wurde. 
Der Täter batte nech Serübnung der Tat den Eltern eine 
Eoitkarte augeiandt. otin er ibner mitteilte, daß das 
Mädchen mit ibm über die Leine gegangen ſei. Der Täter 
Wurde icnerssit ait erszzüittelt. Die Aachforichrungen der 
Breslarer Kriminalvolisei eritrecken ſich nun auch Daranf, 
ob dieſe Tat mit der Ermorbung der Fehjeichen Kinder in 
Zujam - en könmte- 

Schweres Eiferbahrnlic in ber Tichecheflamakei. 
Diersius mitiag fien infolge falicher Seichenitellung 

ein Perfonengug Zit einem Güteran bei St. Martin zu⸗ 
LDrrerr. Xach der isbkerigen Melöungen vurden 27 
Arn verleßt. getbtet urde hiemand. 

* 

  

Wer Perisnenzug euf Dem Bahnhof Hüßverßeg mender Per f LI 3 f einen 
Kesbeugleis altenden Gätersng in Kezens 

WRELDr leicht verlesz. Der Matertialiäknen iß beträchtlkh. 
Ungeiäbr zei Stünsen vorber mar die Lokumotive des 

       ESAtersnges cutglez. Ser Serkehr konnte nach fargzer 
Unterbrechung Wirder caigenommen werden 

Es gibt heinen Scheintod mehr. 
Die Entbeckung eines Londoner Apothekers. 

„Es gibt keinen Scheintod mehr.“ Zu dieſem ebenſo auf⸗ 
jehenerregenden wie bedeutjamen Urteil gelangte ein wiſſen⸗ 

ſchaftliches Komitee in London, das den neuen Apparat eines 

jungen Londoner Apothekers zu prüfen hatte. Dieſer 
Apparat ermöglicht, einen Scheintoten von einem wirklichen 

Toten ſelbſt in dem Falle zu unterſcheiden, wenn alle an⸗ 

deren bisher angewandten Methoden verſagen ſollten. Nach 

dem Gutachten dieſes Komitees, dem ein Univerſitätsprofeſſor 

und drei Aerzte angehören, handelt es ſich um eine Ent⸗ 

deckung von großem praktiſchem Wert. 

Obgleich die Fälle von Begrabung eines Lebenden in den 

letzten Jahrzehnten in Europa ſehr ſelten geworden ſind, läßt 

ſich dennoch nicht behaupten, daß die ärztliche Feſtſtellung des 

Todes und die geſetzlichen Beſtimmungen, die das Begräbnis 

eines Scheintoten verhüten ſollen, eine abſolnte Sicherheit 

gewährleiſten. In England allein ſind ſen dem Ende des 

Krieges nicht weniger als ſechs Fälle bekannt geworden. Seit 

dem Jahre 1919 wären ſechs Menſchen lebend begraben wor⸗ 

den, wenn der Scheintote nicht im letzten Augenblick von die⸗ 

ſem furchtbaren Schickſal wie durch ein Wunder gerettet wor⸗ 

den wäre. Der intereſſanteſte Fall trug ſich in Leeds zu. 

Ein dreißiglähriger Epileptiker, der nach dem ärztlichen Gut⸗ 

achten zwei Tage vorher geſtorben war, ſollte begraben wer⸗ 
den. Der Sarg hätte bereits verſenkt werden ſollen, als der 
Strang der Verſenkungsmaſchine riß und der Sarg in die 

Tieſfe ſtürzte. Durch den Sturs der den Mann aus ſeinem 

totähnlichen Schlafe riß, war zugleich die Seitenwand des 

Sarges geborſten. Der „Tote“ ſtreckie durch die Oeffnung 
den Arm aus. In acht Jahren haben ſich noch weitere fünf 
Fälle dieſer Art zugetragen. 

Die Statiſtik nimmt freilich von ſolchen Fällen nur dann 

Kenntnis, in denen der Scheintote im letzten Augenblick ge⸗ 

rettet werden konnte. Wie viel Lebende wirklich begraben 
werden, kann freilich nicht eruiert werden. Die Entdeckung 
des Londoner Apothekers ſoll nun Vorkommniffe dieſer Art 
ein für allemal verhüten. 

„Mein Apparat iſt eigentlich vervlüſſend einjach“, erklärte 
der Apotheter den Journaliſten, die ihn in ſeinem kleinen 
Laboratorium auffuchten. „Es muß wundernehmen, daß 
niemand vor mir auf die Idee, die meiner Entdeckung zu⸗ 
grunde liegt, verfallen iſt. Der ganze Apparat beſteht in 
einer kleinen Eprouvette.“ 

Der Apotheker holte nun aus einer Schublade eine kleine 
parſtegelte Glastube hervor, die ein Stück blauen Faden 
arg. 

„Dieſer Faden.“ ſagt der Apotheker, ermöglicht mit 

abſolnter Sicherheit den Tod eines Menſchen feſtzuſtellen. 
Man braucht hierzu nur eine Nadel. Das menſchliche Blut 
wird nach dem Tode ſäurehaltig. Ich betone nochmals, erſt 
nach dem Tode, das Blut eines lebenden Menſchen iſt es nie. 
Dieſer Faden wird mittels einer Nadel unter die Haut des 
angeblich Toten eingeführt und wird etwa eine halbe Stunde 

drin gelaſſen. Itt der blaue Faden nach dem Ablauf dieſer 

kurzen Zeit gelb geworden, ſo iſt der Betreffende wiͤrklich 

tot. Handelt es ſich nur um eine Katalepſie, um Scheintod, 

ſo verändert der Faden unter keinen Umſtänden die Farbe 

und bleibt nach wie vor blau. Dies iſt eine Methode, die 
uUnter keinen Umſtänden verſagen kann. Wird ihre Anwen⸗ 
dung einmal in England durch das Geſetz eingeführt, ſo wird 
die Begrabung von Scheintoten ein für allemal der Ver⸗ 
gangenheit angehören. 

Wie bereits erwähnt, hat ein ärztliches Komitee bereits 
ein günſtiges Gutachten über die Brauchbarkeit der vom 
Apotheker erfundenen Methode abgegeben. Die Londoner 
Geſellſchaft zur Verhütung voreiliger Begräbniſſe hat ſich 
der Angelegenheit angenommen und wird bei den maßgeben⸗ 
den Stellen die notwendigen Schritte unternehmen, um eine 
geſetzliche Verordnung durchzuſetzen, die die Anwendung 

vorſchreibtn Methode bei Feſtſtellung von Todesfällen 
vorſchreibt. 

   
Die vergnügte Tote. 

Vor vier Jahren ertrank in Swanſea Frau Hanna 
Sughes Bepan und wurde als tot in das Regiſter des 
Standesamts eingetragen. Allerdings gelang es nicht, die 

Leiche zu finden. Eine Verſicherungsgeſellſchaft, die eine 
hohe Summe nach dieſem Todesfall zu zahlen hatte, wurde 

dadurch mißtrauiſch und ſtellte Nachforſchungen an, die jetzt 
das überaſchende Ergebnis hatten, daß Fran Bevan ver⸗ 
gnügt und geſund in Auſtralien verhaftet werden konnte. 
Sie wurde zwangsweiſe nach Southampton gebracht, wo ihre 
Identität einwandfrei feſtgeſtellt werden konnte. 

  

Ein Reiſtertris. 
é Das internafionale Schwimmfeſt in Bertin. 

Von links nach rechis: Die deutſche Meiſterin Erna Murray, 
in der Mitte: der durch ſeine großen Siege in Amerita bekannte 

Deltmeiſter Erich Rademacher (Magdeburg): rechts: der ameri⸗ 

kaniſche Meiſterſchwimmer Lauffer, dem es gelang, im 10, 

Meter⸗Kückenſchvimmen einen neuen Weltrekord aufzuſtellen. 

Er durchſchwamm die Strecke unangefochten in 1:11,2 und 

verbeſſerte die bisherige Welthöchſtleiſtung von Keoloha von   1: 12,4 uia 12 Sekunden. 

 



    Oamsiger Xaqhrigffen 

Lndbund ind polhiſche Saſſouerbettr. 
Bemäntlungsverſuche der Angeprangerten. 

Vor Aniger Zeit wies ein längerer Artikel der „Danziger 
Volisſtimme⸗s auf die Ungeheuerlichteit hin, daß die deuiſch⸗ 
nationalen Landwirte des Freiſtaates insgeſamt etwa 10000 pol⸗ 
niſche Arbeiter und Arbeiterinnen beſchäftigen, obwohl in den 
ländlichen Gebieten des Freiſtaates rund 3000 einheimiſche Arbeiter 
Ateln unpenun ſind und mit ihren Familien aus öffentlichen 
Mittein unkerſtützt werden müſſen. Dieſe Feſtſtellung hat in der 
Oeffentlichkeit berechtigtes Aufſehen erregt, weshalb Dr. iſchoff 
vom Landbund unſere Angaben zu entkräften verſucht. Es ſei 
yſozialiſtiſche Hetze“. Dann müſſe es aber doch ein leichtes ſein, 
unſere Angaben zu Anennz aber das wird nicht einmal ver⸗ 
ſucht, ſondern es werden Ausführungen gemacht, die mit dem 
eigentlichen Problem nur loſe im Zuſammenhange Liche Es wird 
zwar von Dr. B. bezweifelt, daß im Freiſtaatgebiet 3000 land⸗ 
wirtſchaftliche Arbeiter ohne Beſchäftigung ſind, aber die Richtigkeit 
umſerer Meldung, daß 16000 polniſche Arbeiter und Arbeiterinnen 
in unheem kleinen Staatsgebiete beſchäftigt werden, wird auch von 
dem Sachwalter der Landwirte nicht in Frage geſtellt. 

Gewiß ſind auf dem Lande auch Handwerker arbettslos, aber 
die Mehrzahl der ländlichen Arbeiksloſen, und zwar etwa 3000 
nach Schätzungen, die auf einwandfreier Unterlage beruhen, ſind 
vollwertige Landarbeiter, an deren fachlichen Qualifikationen kein 
weifel beſteht, und gern arbeiten möchten, wenn von den Be⸗ 

itzern ein Lohn gezahlt würde, der es ermöglicht, die Familie zu 
ernähren. Aber „Geben“ war ſchon immer eine Angelegenheit, von 
der die Beſitzer nichts wiſſen wollten. Und das iſt der Kernpunkt 
des Problems: die polniſchen Saiſonarbeiter werden von den Weaeſl, 
nationalen Wientecße beſchäftigt, nicht weil es an fachlich vorgebil⸗ 
deten einheimiſchen Landarbeitern fehlt, wie Dr. B. glauben 
machen will, ſondern weil die Polen ſich den Ausbeutungsgelüſten 
ihrer Arbeitgeber leichter fügen. Die fremden Arbeitskräfte ſind 
mit einem K zufrieden, bei dem einheimiſche verheiratete Land⸗ 
arbeiter mit thren Pemthen der Verelendung preisgegeben ſind. 
Wir Labg bereits in dem früheren Artikel darauf hingewieſen, 
daß bdie Beſitzer einheimiſche Landarbeiter einſtellen wollten, wenn 

dieſe ſich von dem Tagelohn ſo heyhe Abzüge für Beköſtigung 
machen laſſen wollte, daß für die Familie ſo gut wie nichts 
Abrig blieb. Dabei wohnten die Landarbeiter in dem gleichen 
Dorſe wie der menſchenfreundliche Beſitzer, der dies An⸗ 
ſinnen ſtellte. Es fehlt alſo der freiſtaatlichen Landwirtſchaft 
nicht an geeigneten und arbeitswilligen Arbeitskräften, wie 
Dr. B. behauptet, ſondern die Polen werden bevorzugt, weil 
ſie ſich als Lohndrücker verwenden laſſen. 

Daß die einheimiſche Landwirtſchaſt ausſchließlich mit 
Danziger Arbeitskräften arbeiten ſoll, iſt nie von uns ge⸗ 
fordert worden, denn die Eigenart der bieſigen landwirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe läßt das nicht zu. Aber landfremde Ar⸗ 
beiter ſoll man erſt dann ins Land holen, wenn einheimiſche 
Arbeitskräfte nicht mehr zu haben ſind. Das ſtets ſo laut 
betonte Deutſchtum unſerer Agrarier hindert ſie jedoch nicht, 
fremde Arbeiter ins Land zu holen und ihre eigenen Volks⸗ 

noſſen hungern zu laſſen. Wenn dann Dr. B. noch längere 
führungen macht über die Verpflanzung ſtädtiſcher Ar⸗ 

beitsloſer aufs Land, ſo iſt das lediglich ein Verſuch, die tat⸗ 
ſächlichen Verhältniſſe zu verſchleiern. Daran denkt zur Zeit 
tiemand. Denn ſo lange Tauſende vollwertige Landarbeiter 
buarch die Willkür und Gewinnſucht der deutſchnationalen 
Beftitzer beſchäftigunaslos ſind, iſt es doch zwecklos, ſtäbtiſche 
Arbeiter, die ſich an ihren neuen Wirkungskreis erſt ge⸗ 
wöhnen müßten, aufs Land zu bringen. Zur Zeit wäre eine 
ſolche Maßnahme vollſtändig verſehlt, da das Land nicht ein⸗ 
mal bie von Jugend auf an Landarbeit gewöhnten Arbeiter 
beſchäftigen kann. 

In nichts iſt alſo unſere Feſtſtellung, daß deuiſchnationale 
Kreiſe nicht fortgeſetzt über „hohe ſoziale Laſten“ zetern, 
aber nichts zu ibrer Linderung tun, widerlegt. Unſere Mit⸗ 
tetlung, daß 3000 etuhetmiſche Landarbeiter arbeitslos und 
70 000 volniſche Saiſonarbeiter beſchäftigt werden, iſt nur 
in ihrem erſten Teile angezweifelt, aber ebenfalls nicht 
widerlegt worden. Wir erheben deshalb erneut die Forde⸗ 
xung, daß jofort Maßnahmen ergriffen werden, die eine 
ů ickſetzung einheimiſcher Landarbeiter gegenüber land⸗ 

Saiſonarbeitern unterbinden. 

Wiedereröffuung des Seedienſtes. 
Am 17. Inli vorausſichtlich Aufnahme des Verkehrs. 

Für die demnächſt erfolgende Wiedereröffnung des See⸗ 
dienſtes nach Oſtpreußen⸗Sanzig iſt von den zuſtändigen 
Stellen folgender Fahrplan feſtgeſetzt worden: 

Abfahrttage von Swinemünde: Sonnabend und Mittwoch; 
Ankunfttage in Danzig und Pillau: Sonntag und Donners⸗ 
tas; Abfahrttage von Pillau und Danzig; Montag und 
Frettag: Ankunfttage in Swinemünde: Dienstag und Sonn⸗ 

Oſtwärts: Berlin (Stettiner Bahnhof) ab 2.00 Uhr; 
Swinemünde Hauptbahnhof an 5.53; Swinemünde Haupt⸗ 
bahnhof ab 6.05; Swinemünde Hafen an 6.39; Swinemünde 
Hafen ab 7.30: Zoppot (Neufabrwaſſer) an 9.00: Zoppot 
ab 9.80: Pillan Hafen an 12.30; Pillau Hafen ab 12.50; 
Königsberg (Pr.) Ratshof an 1.28; Königsberg (Pr.) Ligent⸗ 
bahnbof an 1.34; Königsberg (Pr.) Oſtbahnhof an 1.38 Uhr. 

Weſtwärts: Königsberg (Pr.) Oſtbahnhof ab 10.20, 
Königsberg (Pr.) Lizetbahnbof ab 10.24; Königsberg (Pr.) 
Ratsbof ab 10.30;, Fiſchhauſen ab 10.59, Neuhäufer ab 11.00: 
Pillau Hafen an 11.20; Pillan Hafen ab 11.45; Zoppot (Neu⸗ 
fahrwaffer) an 8.15; Zoppot MNeufahrwaſſer) ab 8.50, Swine⸗ 
münde Hafen an 5.45; Swinemünde Hafen ab 6.00; Swine⸗ 
mütnde Hauptbahnhof an 6.34; Swinemünde Hauptbahnhof 
ab 6.40, Berlin (Stettiner Bahnhof) an 10.14 Uhr.   

Die Fahrteröffnung für den Sommer 1920 wird, unter 
Vorausſetzung befriedigender Probefahrt, 
vorausſichtlich am Sonnabend, den 17. Juli d. J., mit dem, 
neuerbanten Motorfahrgaſtſchiff „Hanſeſtaßt Danzis“ 
(Betriebführende Reederei Norddeutſcher Llopd, Bremen) 
und ſpater mit dem Schweſterſchiff „Preußen“ (Betrieb 
führende Reederei Stettiner Dampfſchiifsgeſellſchaft J. F. 
Braeunlich G.m b. H., Stettin) erfolgen. 

Die endgültige Wiederaufnahme des Soedienſtes wird 
rechtzettig bekanntgegeben werden. — 
Wegen regelmäßigen Verkehrsrückganges in den Winter⸗ 

monaten iſt vorübergehende Einſtellung des Seedienſtes im 
Herbſt nach der Ankunft in Swinemünde am 12. Oktober 1926 
früh vorgeſehen. Weihnachtsverkehr findet ſtatt von Sonn⸗ 
abend, den 11. Dezember d. J. ab Swinemünde bis. Dienstag, 
den 11. Januar 1027 an Swinemünde früh. An den Feier⸗ 
tagen vom 24. bis 26. Deöember 1926 fallen die Fahrten in 
beiden Richtungen aus. 

Nach der Einſtellung der Fahrten am 11. Januar 1027 
erfolgt die Eröffnung des Sommerverkehrs 1027 voraus⸗ 
münde am Mittwoch, den 6. April 1927 vor Oſtern ab Swine⸗ 
münde. — 

Ein Freiſpruch der Geſchworenen. 
Vom Verdacht der Amtsunterſchlaanna bejreit. 

Geſtern ſtand wegen Amtsunterſchlagung der Zollamt⸗ 
aſſiſtent Hans G. vor dem Danziner Schwurgericht. Ihm 
war außer dieſem Delikt zur Laſt gelegt, die Unterſchlagung 
durch falſche Buchungen und Vorlegung falſcher Belege zu 
verdecken verſucht zu haben. Der Angeklagte bebauptete, daß 
er ſich keinerlei derartige Verfeblungen habe zu Schulden 
kommen laſſen. ů — ů‚ 

Der Angeklaßte war erſter Kaſſenbeamter in der Zon⸗ 
ſtelle am Leege Tor. Eines Tages legte er ben Betrag 
von 21.274 Gulden auf den Tiſch des Beamten, der mit 
der Ueberführung ſolcher Beträge an die Bank beauftragt 
war. Er erhielt auch eine Quittung, die aber, wie ſich 
ſpäter berausſtellte, 

nur auf 274 Gulden lautete. 

G. behauptete, daß er damals infolge des Vierteliahres⸗ 
abſchluſſes und da zur Zeit kein zweiter Beamter da wac, 
überaus in Anſpruch geuommen worden ſei. Aus dieſem 
Grunde habe er die betreffende Quiktung nicht weiter ge⸗ 
prüft und die ganze Summe als gezablt verbucht. 

Die Angelegenheit kam erſt ſpäter zur Sprache, nach⸗ 
dem G. die Kaſſengeſchäfte abgegeben hatte. Er verwahrte 
ſich mit Entſchiedenheit dagegen, daß er ſich das Geld an⸗ 
geeignet habe. — Zu der Verhandlung waren auch ſechs 
Sachverſtändige geladen, die ſich aus der Beamtenſchaft der 
Zollbehörde zuſammenſetzten. Es handelte ſich in der Haupt⸗ 
ſache darum, die Schuld des Angeklagten durch die kom⸗ 
plizierte Buchführung der Zollkaſſe nachzuweiſen, wobet ſehr 
anzführlich anf Einzelheiten eingegangen werden mußte, ſo 
daß ſich die Verhandlung bis in die Abendſtunden er⸗ 
ſtreckte. Die Vorgeſetzten des Angeklagten ſchilderten ihn 
fämtlich als einen beſonders pflichttreuen, ſollden Mann. 
Infolge ſeiner beſonderen Zuverläſſiakeit war G. auch zum 
erſten Kaſſenbeamten ernannt worben. ů 

Die Geſchworenen vermochten ſich von der Schuld des 
Angeklagten nicht zu überzeugen, worauf ſeine Freiſprechung 
erfolate. 

Zehn Tage Gefäüngnis wegen ſchwerer Beleidigung 
erhielt die geſchiedene Kaufmannsfran Ida R. vom Schöf⸗ 

fengericht. Die Verhandlung warf ein Streiflicht auf eine 
der unzähligen Ehen, die infolge des Krieges derrüttet 
wurden und mit einer Scheidung endeten. Während das 
Eheſcheldungsverfahren in erſter Inſtanz den Mann als 
alleinſchuldigen Teil erkannte, ging der Spruch des Ober⸗ 
gerichts, das der Mann anrief, dahin, daß die Frau als 

mitſchuldig erklärt wurde und dem Manne bdas aus der 
Ehe hervorgegangene Kind zugeſprochen wurde. 

Frau R., mittellos und ihres Kindes beraubt, wandte 
ſich beſchwerdeführend in zwei Briefen an den Gerichts⸗ 

präſidenten Dr. Crufen und den Senatspräſidenten Sahm, 

die von Beleidigungen förmlich ſtrotzten. Unter anderem 
warf die Fran dem Obergericht vor, es bätte ſich einer 
Rechtsbengung ſchuldig gemacht. Bei den betreffenden Be⸗ 
hörden gälten nur Schmiergelber und Dirnen. Fhr Rechts⸗ 
anwalt habe ihre Intereſfen nicht genügend wahrgenommen 
und ſtecke mit ihrem früheren Manne unter einer Decke, weil 
dieſer Geld beſitze. Einen Rechtsanwalt nannte ſie einen 
„Schmieranwalt“. 

Der Amtsanwalt beantragte 600 Gurden Strafe, da man 
der Frau die Exregung um den Verlnſt ihres Kindes zugute 
halten müſſe. Das Gericht ſab eine Geldſtrafe nicht als aus⸗ 
reichende Sühne an, da zwet hieſtge angeſehene Rechts⸗ 
anwälte und die Gerichtsbehörden in unerhörter Weiſe be⸗ 
leidigt worden ſind und erkannte auf die obenerwähnte 
Geſamtſtrafe. ů 

Polizeibericht vom 23. Inni 1926. Feſtgenommen: 25 Ver⸗ 
ſonen, darunter 5 wegen Verdachts des Diebſtahls, 1 wegen 
Betruges, 1 wegen Zollhinterziehung, 1 wegen Zechprellerei, 
1 wegen Paßvergehens, 2 wegen groben Unfugs, 1 wegen Sach⸗ 

beſchädigung, 2 auf Grund eines Haftbefehls, 8 wegen Trunken⸗ 
heit, 1 wegen Obdachloſigkeit, 2 in Polizeihaft. 

S. P. D.⸗Metallarbeiter: 
Delegiĩ ů U¹ 5 ag 

Erfüllt Sonntas, den 27. Inni, eure Wahlpflicht! 

Wählt die Danziger Delegierten Müller⸗Arcäynſki Lilte A. 
Wohitokale in allen Bezielen. Wahlzelt von 10 bis „ mür. 
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3 Viele Sorten 
Oetker- Pudding Wee Maséet Weulle. Aees 

bereiten, denn noch warm schmeckt er ebentalts vorzüglich und be- Badbean behen in- 

kommt Kindern jüngsten Alters besonders gut. Er ixt schneil gekocht und machit reichè« Abwechalumg. 

fast gar keine Arbeit. Die Kinder aber freuen sien nd essen ihm gern.— Oetker- Versuchen Sie ferner 
Puddings sind auch sehr nahrhaft und Ieicht verdæufich. Sie branchen also um Dr. Oetker-s 

die Nachtruhe der Kinder keine Sorge zu haben mꝗ köhnmen sich Ohne Bedenken Felnkost-Pddings 

an dem gesunden Appetit der Kinder erfireuen. — Ein Päckchen genũgt für 
Tsonen, dazu kommen noch als Zutaten Milch, 1 Ei und Zucker, also 
im gznzen ein trotz seines Nährwertes sehr biltiges Essen. 

Verlangen Sie aber nur Dr. Oetker-Puddings 
dem Hellkopf, sie enthalten knochenbildende Sake. 

  
Wenn es scſüion 

köõnnen Sie Kindern unbesorgt noch eiten 

Die Sonnenwendfeier in Ohra. 
Einen außerorbeutlich regen Beſuch zeigte tros des vor⸗ 

bergebenden ſchlechten Wetters die geſtrige Sonnenwend⸗ 
ſeier der Ohraer Arbeiterſchaft. Der vom flackernden 
Packellicht erleuchtete Feſtzug, der ſich gegen 9 Uhr vom 
Hinterweg aus durch Ohra bewegte, zeigte dem Bürgertum, 
daß diefer Arbetterort kein Feld für ihre rückſchrittlichen 
Beſtrebungen iſt. Beſonderen Eindruck machte die voran⸗ 
marſchicrende Arbeiterſugend und die Turner, die ſich in 
ihrer kleidſamen Turnkluſt zeigten. 

Auf dem Sportplatz war die Menge der Zuſchauer immer 
dichter und dichter geworden, und als der Fackelzug von 
ſeinem Rundmarſch zurückkehrte, drängten mehrere tauſend 
Menſchen ſich um das Sonnenwendfeuer, das mit leuchten⸗ 
der Glut aufpraſſelte und dem Weihegeſang der „Obraer 
freien Liedertafel“ unter Leitung des Gen. Müller „Emvor 
zum Litht!“ eine ſtimmungsvolle Beleuchtung gab. Darauf 
ſprach am Feuer Gen. Schmode, der in begeiſterungsſtarken 
Worten für die Ideale des Sozialismus, für Frieden, 
Freiheit und Volksglück warb und ſtarken Beifall erntete. 

Im Schoin des Feuers und leuchtender Fackeln füuhren 
dann die Arbeiterradfahrer einen beifällig aufgenommenen 
Reigen, worauf ein von den Turnern geſtelltes Freiheits⸗ 
bild die ganze große Zuſchauerſchaft zu rauſchendem Hände⸗ 
klatſchen begeiſterte. Nun trat die Fugend auf den Plan. 
Mit einem Eprechchor „Der erſte Tag“ gaben ſie ein Symbol 
vom Lichtſtreben des ſchaffenden Volkes. Die abſchließende 
„Internationale“ riß alle Hörer begeiſtert mit. —. Ein wirk⸗ 
ſam geſtelltes Bild mit Fackelſchwingern ſchloß dieſe prüchtiae 
Sonnenwendfeter. 

  

Ein Siebzigjähriger. In dieſen Tagen begeht der be⸗ 
kannte Danziger Journaliſt und liberale Politiker Dr. 
Baldnin Herrmann ſeinen 70. Geburtstag. Der Ju⸗ 
bilar iſt geborener Thitringer, kam aber ſchyn in jungen 
Jahren nach Danzig, wo er 26 Jahre als polttiſcher Redak⸗ 
teur an der liberalen „Danziner Zeitung“ tätig war. Nach 
ſeinem Ausſcheiden aus dem Redakttonsverband diefes 
Blattes im Fahre 1919 iſt ex auch jetzt noch als Danziger 
Vertreter großer dentſcher Zeitungen rege journaliſtiſch 
tätig. Ein beſonderes Betätigunasfeld für Dr. Herrmann 
war bie Kommunalpolttik. Seit 1803 gehört er unnnter⸗ 
brochen der Danziger Stadtverordnetenverſammlung an. in 
der er auch heute noch eines der arbeitsfreudigſten Mit⸗ 
alteder iſt. — Die Danziger Sozialdemokratie hat in frühe⸗ 
ren Jahren häufig mit Dr. Herrmann die Klingen kreuzen 
miiſſen. Aber immer hat ſie in ihm auch einen Gegner ge⸗ 
ſehen, deſſen Fähigkeiten ſie ſchätzen und deſſen Perſönlichkeit 
ſie achten konnte. Dem liebenswürdigen Kollegen und 
Menſchen und dem achtbaren Gegner wünſchen auch wir 
einen frohen Lebensabend. 

Ein Attentat auf die deutſche Sprache beging kürzlich die 
„Danziger Allgemeine Zeitung“, die ſich ſonft als die alleinige 
Pächterin „deutſcher Art und deutſcher Sitte⸗ aufſpielt. Wie 
ſie ſonſt auch alles, was irgendwie an Deutſchtümelei erinnert, 
als ihre Domäne betrachtet, ſcheint ſte bennoch mit der deutſchen 
Sprache arg auf Kriegsfuß zu ſtehen. So erklärte K in einer 
auffallenden Ueberſchrift auf der erſten Seite: „Die Regie⸗ 
rungsparteien beſtehen auf das Monopol.“ Wir haben der 
alten Tante in der Hundegaſſe nie viel zugetraut, bis jetzt aber 
befanden wir uns wenigſtens in ver Annahme, daß ſie einiger⸗ 
maßen richtiges Deutſch beherrſcht. Auch das hat ſich als 
trügeriſch erwieſen! 

Das Enbe der Roten Brücke. Die Rote Brücke im 

Straßenzuge Leegetor—Neuer Weg—Stadtgebiet wird dem⸗ 
nächſt abgebrochen werden. Sie iſt ſtark ſchadhaft: ihre In⸗ 

ſtandſetzung, deren Koſten Danzig und Ohra je zur Hälfte 

tragen müßten, würde erhebliche Mittel beanſpruchen. Ein 
Bedürfnis für die Ueberbrückung des Waſſerarmes iſt nicht 
mehr vorhanden, Ohra machte deshalb der Stadt Danzig 
den Vorüthlag, die Brücke zu beſeitigen und den Graben an 
dieſer Stelle zuzuſchütten. Ohra will dieſe Arbetten durch 

Arbeitsloſe in eigener Regie ausführen laſſen, wenn Danzig 

die Hälfte der Koſten trägt. Verhandlungen ſchwebten ſchon 
ſeit einiger Zeit darüber. Sie ſind jetzt anſcheinend zuin Ab⸗ 

ſchluß gekommen, denn die Gemeinde Ohra hat die Lieferung 

von 300 Kubikmeter Ballaſt ausgeſchrieben. 

Aaeheinten, Das wirklich gute Spiel des Hauptdarſtellers 
wan 

Duma „Kean“ von'Alexander Dumas zu einem ſehenswerten. 

„Prater“, die Erlebniſſe zweier Nähmädchen mit Henny Porten, in 

der Hauptrolle bringt ſehr hübſche Bilder aus dem Wiener Prater⸗ 

leben. Nach einem wechſelvollen Schickſal finden die Beiden doch 
endlich ihr Glück. Die Terra⸗Gaumont⸗Woche zeigt Nenes aus 

aller Welt. 

Waſſerſtandsnachrichten vom 28. Funi 1028. 
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Klagen über bas Standesamt Neufahrwaſſer. 
In einer Monatsverſammlung des „Bürgerbundes von 

Neufahrwaſſer und Umgebung“ wurden allgemeine, Klagen 

über das Standesamt von Noufahrwaſſer vorgebracht. Die 
Dienſtſtunden wie auch das Verhalten des Standesbeamten 
wurden bemängelt. Die Dienſtſtunden ſind in die Zeit von 
7 bis 9 Uhr pormittags gelegt, in ber der größte Teil der 
werktätigen Bevölkerung von Neufahrwaſſer ſeinem Erwerb 
nachgehen muß, ſo daß die Erlediaung von Standesamts⸗ 
geſchäften mit großen Unboſten und Zeitverluſt verknüpft iſt. 
Wiederholt wurde in der Verſammlung auf die Dienſt⸗ 
ſtunden ber beiden früheren Stanbesbeamten bin⸗ 

gewieſen, die in eine Zeit gelegt waren, die 
es jedem Bürger ermöglichten, ohne Zeitverluſt 

und ohne beſonderen Unkoſten ihre Angelegenheiten 

aut erledigen. Es wurde auch bedauert, daß für bleſen 
Pyoſten ein Herr aufgeſtellt iſt, der erſt kurze Zeit in Nen⸗ 
fahrwaſſer anfäſſig und mit den dortigen Verhältniſſen 
nicht vertraut iſt. Eine Entſchliefung an den Senat 
verlangt, daß bie Dienſtſtunden auf die früheren Zeiten 
verlegt werden und der Poſten wieder mit einem alten Neu⸗ 
fahrwaſſer Bürger beſetzt wird. 

Weiter wurden Straßenbahnwünſche geäußert. Der 

Bürgerbund ſteht auf dem Standpunkt. daß das Rauchverbot 

in den Anhängewagen aufgeboben werden muß. um die 

Heimtehrenden Arbelter nach getaner Pflicht ruhig ihr 
Pfeiſchen rauchen zu laſſen, wen es ſtört, der ſoll im Motor⸗ 
wagen fahren. 

Ruſſiſch⸗bentſches Theater⸗Enſemble „Moſaik“. Das dritte 
Gaſtſpiel der rührinen Truppe fand Sonntag abend vor 
vollem Hauſe im Zopnoter Stadttheater ſtatt. Alle Betei⸗ 

ligten gaben ſich viel Mühe und waren mit voller Liebe bei 
der Sache. Trotzdem das Programm künſtleriſch nicht ſehr 

ergiebig war, — man brachte den Prolog aus der Oper 

„Dämon“ von Rubinſtein, ein Fragment aus Tſchaikowſkis 

    
     

    

        
      

   

    
     

        

            

      

   
Zurückgekehrt! 

Dr. Michelsen 
ů Spezialarzt 

tur Haut- und Geschlechtslelden 

kandgasse 3 femshpr. 987 
Sprechstunden 

wocheninglich 10—1 und 4-½% Uhr 
anber Sonnabend nachmitiag 

Apch für alle Krankenksssen 
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Stadttheater Danzig 
Intendant: Rudolf Schaper 

Heute, Mittwoch, 23. Juni, abends 2½ Uhr: 
Dauerkarien haben keiie Gültigkeit. 

2 
Fatinitza 

Operette in drei Akten von F. Zell und N. Genee. 
Mufik von Franz von Suppé 

In Szene geſett von Erich Sterneck. 
Mufikaliſche Leitung: Carl Bamberger. 

Perſonen wie bekannt. Ende gegen 10½ Uhr. 

Donnerstaug, 24. Junt, abends 71½2 Uhr. Dauerkarten 
Serie IIl. Lene, Lotte, Liele. Volksftück. 

Dauerkarten 
Große 

  

D
e
r
 
g
r
ö
s
s
t
e
 

F
i
l
m
 

d
e
r
 

W
e
l
t
!
 

Freitag, 25. Juni, abends 7 Uhr. 
Sber⸗ W. Zum letzten Male. „Alda“. 

per. 
  

dann eine weitere Verfammlung zur Regluna der Waſſer⸗ 

  

verſchollenem Werk „Oxanas Launen“ und allegoriſche und 

choreographiſche Skizzen — war der Beifall überaus ſtark. 

Fräulein Dalina⸗Davidſohn berührte ſympaihiſch 

durch den innigen Vortrag von Griegs „Schwan, während 

ſie bei Tſchaikowſki gefanglich matt bliel, Die Sßene hatte 

Oberregiſſeur Kuratſchewſki für jede Nummer hübſch 

und geſchmackvoll eingerichtet. 
—..— 

Nalthof, Die Waſſerverſorgung war Gegenſtand 

einer Verfammlung Kalthofer Bürger, die im Gaſthauſe 

Felchnerowſki in Kalthof ſtattfand. Bekanntlich bezieht die 
Gemeinde Kalthof ihr Waffer aus dem Waſſerwerk Marien⸗ 

burés; es wird durch einen ſogenannten, Dücker unter dem 

Strombett der Nogat nach der Freiſtaatſeite befördert. 
Dieſe Einrichtung iſt nun defekt geworden, ſo daß mit 
einem Verſagen bderſelben zu rechnen iſt. Marienburg be⸗ 

abſichtigte deshalb, ein neues Zuführungsrohr oberhalb des 
Waßſerſpiegels der Nocat, und zwar entlang der Eifenbahn⸗ 
brücke, zu legen. Die Koſten hierfür ſollten durch einen 
Waſfergeldanffchlag für die Kalthöfer Einwohner aedeckt 
werden; doch ſchien letzteren dieſe Reglung nicht annehm⸗ 
bar, weshalb ſie durch Errichtung einer etgenen Waſſer⸗ 

verforgungsanlage ſich aus dieſen Schwierigkeiten ziehen 

möchten. In der Verlammlung wurde auch ein Koſten⸗ 
anſchlag eines Elbinger Heirn eingereicht. Da aber noch 
Ungewißheit über das Eigentumsrecht an dem Rohrnetz 

der Gemeinde Kalthof beſtebt ſoll erſt noch mit der Stadt 
Marienburg in Verhandlungen eingetreten werden um 

verſorgung einzuberufen. 

  

Der Hungerkünſtler Jolly verhaftet. Der Hunger?ünſtler 
Siegfried Herz, genannt Jolly, der, wie wir bereits meldeten, 

beſchulbigt wird, während einer Schauſtellung 10 Plund 

Schokolade zu ſich genommen zu haben, iſt in Unterſuchungs⸗   

Gut 
Kinder⸗Korbwagen 

Brennab., billig zu verk. 
[Veub., Tannenbergſtr. 8. 

Siahi timmen, 

      
2 0 Schlafzimm, ‚ 1 

b hölz. Bettgeſtell, Plüſch⸗ 

ofa, Chaiſelong., eichene 
Ausziehtiſche verkauft 

Hundeg 

Piano und Möbel 
u verlaufen 
Tiſchlergaße 41, 1. Klotz. 

Vertikos, Speiſetiſch, 
Schreibtiſch, 
Tr.⸗Spiegel, Küchen gün⸗ 
ſtig zu verkaufen. Heilige⸗ 
Geiſt⸗Gaſſe 30 u. 92. 

Ausziehtiſch, Plüſchgarn., 
Sofaumbau, gr. litafeid. 

longuedecke zu verkaufen. 
Hirſchgaſſe 4, 1, Iks. 

2 echte Perſer⸗Teppiche 
654 und 7NX1,90 m u. 
einige Heinere Stücke ſehr 

E Wodzack. 

2 

2 S Lampenſchirm, 

ES 
2 5 

—2— 
S preiswert 

— Jopengafſfe 11. 

ving an verkaufen Fernspr. 3148 „Weichsel“ A. 6. 

robank 13. ————— 
Hof, 3. Türe, rechts. 

haft genommen worben. Er beſtreitet, ſich eines Betruges 

ſchuldig gemacht zu haben und führt die Anzeige auf einen 

Racheakt zurück. 

Dersamimmlramges-Arnseiger 
elgen für den Berſammlungskalender werden nur bis 9 Uhr morgens i 

Der Seſchüftsflele. Am Spendhaus ö, gegen Barzahlung entaegengenommen. 

Beilenpreis 20 Guldenpfenntg. 

  

       

    
   

Arbeiter⸗Abſtinenten, Danzig. Mittwoch, den 23. Juni 1926, 

abends 7.30 Uhr: Mitgliederverſammlung in der Handels⸗ 

und Gewerbeſchule, An der großen Mühle. 

Allgemeine Kranken⸗ und Sterbekaſſe der Metallarbeiter, B. a. G7 

Hamburg. Mittwoch, den 23. Juni, findet im Lokale „Beuſter⸗ 

Unſere diesjährige Generalverſammlung ſtatt. (25³812 

Acht Chorgemeinſchaft, Brennert, am, Mittwoch, den 23. Juni, 

S Uhr abends in Gr.⸗Walddorf. Erſcheinen aller Sönger er⸗ 

forderlich. 

S. P. Kl. Plehnendorl. Donnerstag, den 24. Juni, abends 

7½ Uhr, im Lofal Koſſowſki, Mitgliederverſammlung mit 

eingeführten Gäſten. Vortrag des Abg. Gen. Joſevh über 

„Diktatur oder Parlamentarismus“. Erſcheinen aller 

Mitalieder erforderlich. 

D)M.V., Heizungsmonteure und Heljer. Donnerstag, den 24. Juni, 

675 Uhr abends, im Gewerlſchaftshaus. Karpfenſeigen 26, drin⸗ 

ende Branchenverſammlung. Tagesordnung iſt ſehr wichtig, Er⸗ 

ſchelnen aller ortsanweſenden Kollegen iſt nötig. ů 

Soz. Arbeiter⸗Iugenb. Danzig. Mittwoch, den 28. Juni, 

abends 7 Uhr, im Heim (Wiebenkaſerne): Vortrag über 

Körperkealtur. Ref,: Gen. Gaudig. Ferner ſind die 

Karten von der Kuliurwoche und die Arbeiterwohlfahrts⸗ 

marken bis Mittwoch im Heim abzurechnen. 

Soß. Arbeiter⸗Ingend, Danzia. Alle Sportgeräte ſind heute 

abend im Heim abzulieſern. 

Hhenerienkanten 
nach 

E — 

SIeubkde== 
Die Schöler-Ferienkarte gilt für die Dauer 

der grobßen Ferien 130. Juni bis 3. August 1926). 

Der Preis der Schüler-Ferienkarte betragt 

Gulden 3.— 
Die Karte kanu am gleichen Tage mehrfach 

benutzt werden, Sie hat auch lür die Sonn- 

und Feiertage Cültigkeit. Sie ist jedoch 
nicht übertragbar 

Tcliopkarten hür Eierm u. Bogleiter 
giltig vom 30. Juni bis 3. August 

unter entsprechenden Bedingungen 

Verkaufsstellen vom 24. Juni an 

Penning, Lange Brücke 3 
Bartsch, Lange Brücke 12 

„Weichsel“ A. G., Brebenk 12 

     

  

    
'aſſe 69. 

(25 44 

Bücherſchr. 

   
Cbaiſe⸗ 

(2⁵ 948 

erhultener 
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Wiener, 

  

    

   

   

  

   
    

  

  

  

Ilkiſch-Zentralverkaufsſtelle SS 
  

Saternengaſie 6, Eingang Brrätguſſe n. Heilige⸗Grift⸗Gaſſe 

̃ 
  

Freidenker⸗ 
Schriften 
neu erschienen: 

Thron und Altar, geb. ..2.50 G 
Feier und Feierstunden, geb. 2.50 G 

Somenwend-Festspiel . 0.50 CG 
Gibt es einen Gott. 0.13 G 
Wir brauchen keinen Gott. C. 15 G 

    

   
   

  

       

   

  

Lerberhaus 
ORIENT-ZIGARENHTEN 

sind besser 

   

   

      
     
      

   
     
    

  

  

farben 
Firnis / Lacke / Pinsel 

Bernstein-Funhodenlacklarhe 
bert trocknend. hne Nacbkleben. 

in 8 verschledenen Farbtönen 

Waldemar Cassner — Schwanen-Drogerie 
2 Aitstädtiscner draben Kr. 19. 

Leerer Laden 
8 Zentr. d. Sicen Maiieel. 

Miete 12 G., gegen Zwei⸗ onfit.⸗ v. Lebensmittel⸗ 

zimmerwohnung. Poeters⸗branche geſucht. Ang, u1.⸗ 
26a. Umzug wird 6317 a. ö. Exp. d. „V.“. 

vergütet. Keßte. Gut möbliertes 
2—28—*2 — 2522252 8˙ men 

Tauſche Vorderwohnung, r 

elelkr. Licht, Stube, Küche beſond. Eingang v. Dame 

kl. Entree, Dorgarten,geſucht. Ang. m. Preis u. 

Stall in Ohra, gegen 6319 a. d. Exp. d. „V.- 

gleiche oder größere Woh⸗ 
nung in Danzig. Ang. u. u. B. Sb. . „. Chrlüche Küuderfran 

bi lle b. 10. a Bückerei n Wohnmngloingeuun eten, Türen⸗ 
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Tauſche Stube u. Küche, 
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DeK in der Knechischaſt ů , 87 Diet,. 
— . . C.15 G Handwagen , een „ ſcher Weg 16, bei Dirts. 

b in der Zum Eintriit für 1. Lugrſt wird eine 21 ren Hufen Walter Belan Es werden angefertigt 

Befonders beiũhigte Kraft Leitumn ů Damenkleider v. 6 G. an, 

mimer genben Kenbenesfube als S2 E.Se.de Perke Wohnumngen en,Lerneeehe: v. 4 C. ů L e an, Kinderkleider v. 

2 2 iüder fü b rberg ib, 

Direktricee , e— 
E. u — Merach, Ang 88180. 3 3. Kartheuſer Straße, K7 

gefucht. Damren milt grändlicher Er⸗ V Aerzüüge 

————————————————— 2 ſahmme i Der i wollen biasgafle.. Auſbägeln 

2 bis 12 ue —.. — 
Sm 

im — 

S Nathau Steruſeld 2 amememn a. e0 Whr⸗Aenernmren 
& ů SSemstein & Co umc 

bn Sas- & umn 59% % %%% %„% % % % é „S. e e Möbl. Zimmer SeMeale per. 

uäs ene Ses- rrrr,s Pientinti SEEEeeebe Srrengeff —[ Samen-Aopiraſche, 

— Sue cen e Bettſtelle us — Mrean, in der Elerteüchen Sr. WurgesmmeHert Drber An 
112 e in der ů 

ů b aßaßer 8 Wuabend ſam befl. Herrn od. Dame 3. Damm 1 
geſanden. Bbguholen von zum I1. Juli zu vermiet. — — 

Sial Seg 41. -—.—. Mohrſtähle      

  

  

  

Prazisi 

    

ührung. mäBIige Preisel 

     

    

Sanber möbl. Zimmier werd. ſaub. eingeflochten 

am verenieten bei Klot, Hint. Adl. Brunbans . 2. 

  

  

&K E6., H. E. B. H., 
Fernsggerber 187 

  

Tiſchlergaſſe 41, I. — 

Wäſche 
wird ſauber u. billig ge⸗ 

ſchen. Madein, 

ü 1 Sätergaße 48, 2 R. 
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